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Halle (Saale), Sonnabend den 24. April 1915.

VFauptgeſchäftsſtelle:
ar 42/43. Jernſprecherl047

werktageo ununter
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für Balle und den Saalkrets, die Kreiſe Merſeburg Puerfurk, Belikſch- Bikterfeld,
Wittenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkartsberga und die Mansfelder Rreiſe.

Ein Vorſpiel.
Wir leben in der Zeit des „Burgfriedens“. Die Partei-

kämpfe ſind eingeſtellt, Lohnſtreitigkeiten werden friedlich
ſchiedlich erledigt. Aber unter der Oberfläche grollt es, kom
mende Kämpfe kündigen ſich an.

Herr Kirdorf, der Kapitalsmonarch aus Rheinland-Weſt-
falen hat, wie ſchon berichtet, heftige Angriffe gegen die Regie
rung gerichtet, weil ſie mit den Arbeitergewerkſchaften Fühlung
genommen hat, um einer Störung des Produktionsprozeſſes
während des Krieges vorzubeugen. Er hat zugleich mitgeteilt,
daß die Unternehmer die Teilnahme an den Verhandlungen
abgelehnt hätten, weil ſie ein derartiges Vorgehen für bedenk-
lich hielten. Die Herren um Kirdorf können alſo noch immer
nicht begreifen, daß die Arbeiterorganiſationen als reale Macht
faktoren des wirtſchaftlichen Lebens anerkannt werden müſſen.

Der nationalliberale Abgeordnete Böttger hat ſich dann
beeilt, dem von zahlreichen Proteſten bedrängten Führer des
Unternehmertums beizuſpringen. Jm Tag warnte er vor den
Gewerkſchaften als „ausgeſprochenen Kampforganiſationen“,
denen ſich niemand gutmütig oder ſorglos in die Hand geben
dürfe. Kein Miniſter dürfe ſo unklug und verantwortungsfrei
ſein, ihnen Wechſel auf Sicht nach dem Kriege auszuſtellen, die
er oder ſein Nachfolger nicht einlöſen könne.

Man braucht alſo nicht im Zweifel darüber zu ſein, was die
Arbeiterorganiſationen nach dem Kriege von jener Seite zu
erwarten haben. Die Bergarbeiter haben auch ſofort ver-
ſtanden. Jn einer Eingabe, die von den freien, den chriſtlichen,
den polniſchen und den Hirſch-Dunkerſchen Organiſationen
gem einſam unterzeichnet iſt, proteſtieren ſie gegen den Ver
ſuch, ihre Vertreter als nicht vorhanden zu betrachten und aus
zuſchalten.
Der Sachverhalt, wie er in der geſtern milgeteilten Eingabe

der Bergarbeiter zur Darſtellung kommt, bedeutet eine ſchwere
Anklage. Von den Arbeitern iſt der Gedanke ausgegangen,
die Sicherung des Produktionsprozeſſes im Bergbetrieb durch
Errichtung von Einigungsämtern herbeizuführen, wie ſie im
Baugewerbe, in der Holzinduſtrie und in andern Produktions
zweigen längſt beſtehen. Der Plan, dem ſich die Regierung
geneigt zeigte, iſt an dem Widerſpruch der Unternehmer ge-
ſcheitert. Die ſtarken Herren wollen nicht mit den Organiſa
tionen verhandeln, ſie wollen ſogar der Regierung verbieten,
znil ihnen zu verhandeln. Dazu ſagt der gemeinſame Proteſt
ſehr einfach und klar: „Wir ſind als Staatsbürger berechtigt,
wenn es das Jntereſfe der Arbeiter erfordert, mit den Regie-
rungsorganen zu verhandeln. Auch die Vertreter der Groß
induſtrie machen ja von dieſem Staatsbürgerrecht den weiteſt-
gehenden Gebrauch, um ihre Jntereſſen wahrzunehmen. Jn
einer Zeit, wo viele Tauſende gewerkſchaftlich organiſierter
Bergarbeiter ihr Leben zur Verteidigung des Vaterlandes hin
geben, wirkt eine ſolche Rede beſonders bitter, und ſie iſt ſicher
lich nicht geeignet, den Burgfrieden zu fördern.“

Der Vorgang iſt lehrreich und, wenigſtens in gewiſſem Sinne,
erfreulich. Er iſt lehrreich, weil er zeigt, wie wenig die Groß
unternehmer geneigt ſind, die Vertretung ihrer wirtſchaftlichen
Herrſchaftsintereſſen während des Kriegs und natürlich erſt
recht nicht nach dem Kriege aufzugeben. Der Klaſſengegen-
ſatz beſteht fort, und die Unternehmer wie die Arbeiter bleiben
ſich dieſes Gegenſatzes auch im Kriege bewußt. Während aber
die Arbeiter ſich beſtrebt zeigen, während des Krieges im Jnter-
eſſe des Volksganzen den wirtſchaftlichen Burgfrieden nach
Kräften aufrechtzuerhalten, wirft das ſtreitbare Temperament
eines Führers der Unternehmerſchaft während des Krieges
neuen Zündſtoff in die Oeffentlichkeit. Die Arbeiter wiſſen,
was ſie zu erwarten haben.

Das Erfreuliche an dem Vorgang aber iſt, daß er alle Berg-
arbeiterorganiſationen in geſchloſſener Einigkeit
zeigt. Sie iſt die prompte inſtinktmäßig entſtandene Gegen
wirkung auf den von der andern Seite geübten Druck. Die
Bergarbeiler wiſſen aus einer langen ſchmerzensreichen Ge-
ſchichte, daß ſie nur dann etwas auszurichten imſtande ſind,
wenn ſie einig auftveten, daß ſie aber die ſchwerſten Rückſchläge
zu gewärtigen haben, wenn ſie in Bruderkämpfen einander
zerfleiſchen.

Die Arbeiter haben die Taktik verfolgt, während des Krieges
im Jntereſſe des Volksgangzen den wirtſchaftlichen Burgfrieden
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Und die Arbeiter?
Die Organiſationen der Bergarbeiter haben durch ihr gemein

ſames Vorgehen ein Vorbild geliefert. Chriſten und Sozial
demokraten, Polen und HirſchDunckerſche halten in gemein
ſamer Vertretung der Arbeiterſchaft zuſammen. Die Not
wendigkeit der Klaſſengemeinſchaft zeigt ſich ſtärker als die
Verſchiedenheit der politiſchen Jdeologien.

Die Lehre, die ſich daraus ergibt, iſt ſo einſach, daß es kaum
nötig iſt, ſie auszuſprechen. Die Arbeiterklaſſe kann freilich
nur unter Ueberwindung gewaltiger Widerſtände nach dem
Kriege vieles erveichen, wenn ſie einig iſt. Wenn aber der
große Moment ein kleines Geſchlecht finden wird, wenn fich die
Arheiter der verſchiedenen Organiſationen und innerhalb dieſer
Organiſationen in Bruderkämpfen zerſplittern, dann geht das
Spiel für ſie verloren.

gerechnet.

NXutzanwendung. Die Kirdorfſchen Kampfanſagen haben auch
re ſozialdemokratiſchen Parteiblätter auf den Plan gebracht,
ie auf politiſchem Gebiete „umgelernt“ haben und den Ar-

beitern in dringenſter Weiſe tagtäglich das „Umlernen“ nahe-
legen. So ſchreibt z. B. die Bielefelder Volkswacht,
eins der jetzt am weiteſten nach rechts drängenden Partei

blätter, geſtern: g„Der zu Kriegsbeginn proklamierte „Burgfrieden“ hätte den
Geheimrat Kirdorf veranlaſſen ſollen, mit ſeinen gegen die
Arbeiterſchaft gerichteten Aeußerungen vorſichtiger zu ſein.Denn er weiß ſo gut, wie die von ihm e
entſprechende Abwehr ſeiner Ausführungen nicht möglich iſt,
ohne den wirtſchaftlichen Burgfrieden zu verlezen. Dieſe Er
wägungen haben indeſſen bei Herrn Kirdorf nichts gefruchtet.
Was ſchert ihn der Burgfriede? Er, der ſchon mehrere Mipiſter
darüber belehrt hat, welchen Einfluß im preußiſchen te
ein Großunternehmer erlangen kann, wird ſich durch „papierne
Proklamationen“ doch nicht daran hindern laſſen, ſeine Mei
nung zu ſagen Wie man ſieht, iſt die große Zeit des „Um-
lernens“ an Herrn Kirdorf ſpurlos vovübe eine
übrigen laſſen die Kirdorfſchen Bekenntniſſe ſchon ahnen, welche
Lehren die Jnduſtrieherren aus dem Kriege und ſeinen Begleit-
erſcheinungen gezogen haben. Die Arbeitergewerkſchaften wer
den nach dem Kriege dieſelben rückſichtsloſen Gegner vorfinden,
wie vor ihm, und dem ſogenannten i werden harte
Kämpfe folgen. Wir haben uns darüber nie Jlluſionen ge
macht, und mit dieſen Tatſachen als einer Naturnotwendigkeit

Aber es iſt gut, daß Herr Kirdorf das auch einer
größeren Oeffentlichkeit erzählt. An den Arbeitern liegt es,
daraus die notwendigen Schlußfolgerungen zu ziehen, die in
nichts anderem beſtehen können, als in einer Stärkung der
gewerkſchaftlichen Organiſationen.“

Vor allem ſollte aber den Arbeitern empfohlen werden auch
auf politiſchem Gebiete dem Herrn Kirdorf zu folgen und
genau ſo wie er nicht „umzulernen“.

Keine Friedensverhandlungen.
So innig die Völker nach den Stimmen lauſchen, die ihnen

Friedensverhandlungen erhoffen laſſen,

der blutige Kampf geht ohne weſentliche Er
folge, ohne Entſcheidungen weiter. Die Natur ſchmückt die
Fluren mit lebensfriſchem Grün und die Menſchen geben
ſich den Tod. Die Lebenskraft in der Natur drängt und ſchafft
zum Aufbau und die Millionen Bewaffneter ſetzen alle Kraft
an die gegenſeitige Vernichtung und Zerſtörung. Daheim und
draußen aber vermehrt ſich das Sehnen nach heiligem Frieden.
Wann endlich
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Die Kopenhagener Berlinſte Tidende erfährt aus Neuyork
über London: Der amerikaniſche Oberſt Houſe habe
von amtlicher Pariſer Seite auf eine Anfrage über
die Möglichkeit der Einleitung von Friedensunterhandlungen
die Antwort erhalten, die Zeit ſei noch nicht gekommen,
da der Abſchluß des Krieges jetzt nur Deutſchland nütze und
die Pläne der Verbündeten, den preußiſchen Militarismus zu
vernichten, vereitelt würden. Eine amtliche franzöſiſche Per-
ſönlichkeit ſtattete Houſe einen Beſuch ab und erklärte ihm: jede
Friedensmiſſion ſei zwecklos, ſolange die deutſchen Truppen in
Belgien und Frankreich ſtänden.

Jtalieniſche Verſtändigungsverſuche.
Paris, 23. April. (W. T. B.) Der italieniſche Sozialiſt

Morgari hat in Paris den franzöſiſchen Sozialiſten einen
Antrag der Jtaliener auf Einberufung eines Kongreſſes der
Sozialiſten der neutralen Länder ſowie auf Einberufung des
internationalen ſozialiſtiſchen Bureaus unterbreitet. Beide
Anträge wurden von den Franzoſen abgelehnt. Morgari
begibt ſich nunmehr mit dem gleichen Auftrage nach London.

Die Eroberungshetze.
Die nationalliberale Partei für Annektionen!

Das Treiben der ſtimmgewaltigen Eroberungspolitiker wird
immer gefährlicher. Der nationalliberale Vigzepräſident des
Reichstags, Herr Paaſche, hat jüngſt in einer Rede in Kreuznach
erklärt: „Das mit ſo vielem deutſchen Blut eroberte feindliche
Land geben wir nicht mehr heraus. Wir müſſen hinüber
an den engliſchen Kanal, und wenn wir nochmals von
vorneanfangen und die alten Zwingburgen anfs neue
erobern müßten.“

Gegen dieſen Verſuch des Herrn Paaſche, dem deutſchen Volke
ein phantaſtiſches Kriegsgziel aufzudrängen, ſind in der Preſſe
lebhafte Einwände erhoben worden, und das Verl. Tagebl. hat
gefragt, ob Herr Paaſche ſeine Ausführungen in Uebereinſtim-
mung mit der nationalliberalen Partei gemacht habe. Darauf
antwortet nun das offiziöſe Organ dieſer Partei, die National-
libergle Korreſpondenz, in einer Zuſchrift von maßgebender
parlamentariſcher Seite“ das folgende:

„Auf die Frage, ob die Anſchauungen des Herrn Paaſche
ſich decken mit denjenigen der nationalliberalen
Partei, glauben wir dem Berl. Tagebl. die beſtimmte
Antwort geben zu können, daß dies allerdings
der Fall iſt.“

Demnach hat es die nationalliberale Parteileitung ſehr
eilig mit Eroberungen und Annektierungen fremder Länder
ind Völker. Bei ihr nimmt es freilich nicht wunder waren
doch die Nationalliberalen vor jeher die ſtärkſten Rüſtungs-
und Ausdehnungsbefürworter. Daß ſie aber jetzt durch ihren
Führer Paſche erklären, ſie würden ſelbſt aufs neue „von vorn
anfangen“, wenn ihnen ihr Ziel nicht glückte iſt eine Ungeheuer-
lichkeit ſondergleichen. Der eine blutige Weltkrieg ſollte wohl
alle Kreiſe etwas zur Beſinnung bringen. Was das Volk über
den Krieg denkt, dürften auch die Nationalliberalen noch er
fahren.

Inzwiſchen wird weiter „erobert“. Jetzt iſt man ſchon
im Orient. Die Preſſe meldet: Der bekannte imperialiſtiſche
Schriftſteller Paul Rohrbach behandelte in einem Vortrage
am 290. April in Bielefeld die Kriegsziele. Er ſagte u. a.:

„Wir dürfen nur ſagen, daß für die künftigen Friedensver-
handlungen außer Belgien noch ein z weites Pfand
in die Hände Deutſchlands und ſeiner Bundesgenoſſen
kommen muß: Aegypten und der Snezkangal. Dann
erſt können wir den Frieden ſo ausgeſtalten, wie er uns er-
wünſcht und für uuſere Zukunft notwendig iſt.“

Nächſtens geht es wohl bis Jndien.

Agesbericht der Heeresleitung.

Großes Hauptquartier, 24. April, vorm. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Alle Verſuche des Feindes, uns das nördlich und nordöſtlich
von Ypern gewonnene Gelände ſtreitig zu machen, miſilangen.
Nördlich von Ypern brach ein ſtarkerafransöſälbcher,
nordöſtlich von Ypern bei St. Julien ein engliſcher Angriff
nrter ſchweren Verluſten zuſammen. Ein weite-
rer feindlicher Angriff an und öſtlich der Straße Ypern Bix-
ſchoote hatte heute früh dasſelbe Schickſal. Weſtlich des Kanals
wurde nachts der Ort Lizerne von unſeren Truppen ge-
ſt üir mit. Die Zahl der gefangenen Franzofſen, Engländer und
Belgier hat ſich auf2470 erhöht. Außer im ganzen 35 Ge-
ſchützen mit Munition fielen eine größere Anzahl von Ma-
ſchinengewehren, viele Gewehre und ſonſtiges
Material in unſere Hände.

Jn der Champagne ſprengten wir nördlich der Beau-
Séjour- Ferme heute nacht mit vier Minen einen feindlichen
Schützengraben. Die Franzoſen erlitten hierbei ſtarke Ver
l uſte, zumal ihre Artillerie das Feuer anf die eigenen Gräben
legte.

Zwiſchen Maas und Moſel erneuerten die Franzoſen
an mehreren Stellen ihre Angriffe. Jm Ailly-Walde behielten
wir im Bajonettkampfe die Oberhand. Weiter öſtlich
wurden die an einzelnen Stellen in unſere Linien eingedrunge-
nen Franzoſen wieder hinausgeworfen. Jm Prieſterwalde
machten wir weitere Fortſchritte. Jn den Vogeſen hindern
Nebel und Schnee die Gefechtstätigkeit.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Jm Oſten iſt die Lage unverändert.
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Die öſterreichiſche Heeresleitung meldet:
Wien 23. April. Die allgemeine Lage iſt unverändert. An

der Karpathenfront vereinzelt Beſchützkampf, wobei
unſere Artillerie im Abſchnitte Nagypolany, deutſche Artillerie
bei Koziowa mit Erfolg wirkte. Vor den Stellungen am
n szoker Paß, nach dem abgeſchlagenen Sturmangriff der
Ruſſen, verhältnismäßig Ruhe. Alle GBefangenen beſtätigen
die ſchweren Verluſte des Gegners Oeſtlich des
Paſſes wurde geſtern ein ſtarker Stützpunkt des Feindes erobert.

Jn Südoſtgalizien und in der Bukowina keine Veränderung.
Keine Motormörſer Batterie verloren. Uebereinſtimmende

Meldungen der Blätter aus dem Kriegsoreſſequartier ſtellen
feſt, daß die in den Dreiverbandsblättern verbreitete Nachricht
von der Wegnahme zweier 30,5 Zentimeter-Mör-
ſer durch die Ruſſen während der letzten Karpathenkämpfe un
wahr iſt; es kann ſich hier nur um zwei Minenmörſer handeln,
die zum Werfen von Ekraſit auf kurze Entfernungen dienen.

Ruſſiſcher Heeresbericht.
Petersburg, 23. April. Der Große Generalſtab meldet:

Jn den Karpathen verſuchten die Oeſterreicher im Laufe
des 20. April und in der Nacht zum 2!. d. Mts. unſere Stel

lungen auf der Front Telepotſch-Ruming anzugreifen. Die
feindliche Offenſive wurde durch unſere Wegenangriffe, die in
Bajonettkampf übergingen, zurückgewieſen. Der Feind, der
große Verluſte erlitt, legte ſeine Stellungen weiter zurück.
Jn den übrigen Abſchnitten unſerer Front kam es nur teil-
weiſe zu Gewehrfeuer und Geſchützkämpfen.

Von der Vergeltungstaktik.
Ein begrüßenswerter engliſcher Vorſchlag. Wie der engliſche

Unterſtaatsſekretär, Lord Primroſe, mitteilte, hat die engliſche
Regierung der amerikaniſchen Botſchaft das Angebot unter
breitet, ſie möge ſich über die Behandlung der kriegsgefangenen
Mannſchaften der deutſchen Unterſeeboote überzeugen, falls

Deutſchland ſeinerſeits einwilligen würde, daß ein Lertreter
der amerikaniſchen Regierung Kenutnis nehmen dürfe von der
Behandlung, die den als Vergeltungsmaßregel in Haſt ge
nommenen kriegsgefangenen engliſchen Offigieren zuteil wird



Aus dem amtlichen franzöſiſchen Heeresbericht.
Paris, 23. April. Bei Langemark nördlich 9pern

warfen engliſche Truppen zwei Angriffe an der Höhe 60 bei
Zwartelen zurück. Die deutſchen Gegenangriffe, deren Heſtig
keit ſich durch den Wunſch zu erklären ſcheint, die von dem amt-
lichen Tagesbericht des Kaiſerlichen Generalſtabs geleugnete
Schlappe wettzumachen, mißlangen endgültig. Die Verluſte
des Feindes ſind höher, als die geſtern angegebenen
Zahlen. Jm Bezirk von Reims Artilleriekämpfe. Jn den
Argonnen bei Bagatelle fand ein wenig bedeutender, übrigens
zurückgeworfener deutſcher Angriff ſtatt. Bei St. Mihiel im
Walde von Apremont erſtürmten wir am Kuhfopf zwei
hintereinander liegende Reihen von Schüßengräben. Der Kuh
k?opf bildet einen Vorſprung in unſere Stellungen, der uns
ernſtlich behinderte Sehr viele deutſche Leichname
blieben auf dem Gelände. Wir machten etwa 50 Gefangene.
Jm Elſaß rückten wir fortdauernd auf beiden Ufern der
Fecht vor und auf beiden Seiten ihres linken Nebenfluſſes, der
Wurmſa. Jm Süden erreichten wir Schießloch und gewannen
Gelände gegen Oſten in der Richtung auf Megtzeral.

Paris, 24. April. Geſtern abend fanden ziemlich lebhafte
Gefechte in Belgien ſtatt. Jn der Yſerſchleife nördlich von
Dixrmuiden brachten belgiſche Truppen dem Feinde ſtarke
Verluſte bei. Nördlich von Dpern gelang es den Deutſchen,
uns durch eine große Menge erſtickender Bomben, deren Wir-
kung bis auf zwei Kilometer hinter unſeren Linien verſpürt
wurde, zum Rückzug in der Richtung des Yſer-
kanals und in der Richtung nach Ypern zu veranlaſſen. Ein
kräftiger Gegenangriff ließ uns Gelände wiedergewinnen, wo-
bei wir zahlreiche Gefangene machten. Bei St. Mihiel beſetz-
ten wir 400 Meter Schützengräben und machten etwa 100 Ge-
fangene, darunter drei Offiziere.

Der Erfolg am Vſerkanal.
Der ſcharfe deutſche Vorſtoß bei Ypern, der neben 1609

Gefangenen und 30 Geſchützen endlich die Ueberſchrei-
tung des Mſerkanals brachte, kam ſehr überraſchend.
Major Moraht ſchreibt im B. T.: Wir müſſen abwarten, ob
der Vorſtoß gegen Yrern weitere taktiſche oder gar weittragende
Folgen hat. Zeitigt er weitere Kampferfolge wie den jüngſten.
dann wird er England zum Nachdenken zwingen.

Der militäriſche Mitarbeiter der Berliner Scherlpreſſe ſagt
u. a. in einer ausführlichen Beſprechung des raſchen Erfolges:
Vor dem Vorſtoß ſtand unſere Front in der Linie Steen-
ſtragate bis öſtlich Langemarck, d. h. auf der nördlichen
Hälfte des Bogens, den ſie um die Stadt Ypern bildet. Steen
ſtraate liegt an der Straße Dixmuiden--Ypern, und zwar 85
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Kilometer nördlich 9pern. Der deutſchen Stellung !varen die
Höhen von Pilkem ſüdlich vorgelagert und ſie bildeten,
da ſie beſetzt waren, gewiſſermaßen eine vorgeſchobene Stellung
von Ypern. Diefe Stellungen wurden in einer Breite von neun
Kilometern genommen und bedrohen, nunmehr in unſerem
Beſitz, pern, von dem ſie nur 56 Kilometer entfernt ſind,
ſtatt, wie bisher, zu ſeiner Deckung zu dienen. Die Eroberung
dieſer Höhen iſt demnach ein bedeutender Fortſchritt in unſerem
Kampf um Ypern, und dieſer Fortſchritt wird noch dazu ſtark
betont durch unſer Fußfaſſen auf dem weſtlichen Ufer des
Ypernkanals bei Steenſtraate. Von der Wut des Kampfes zeugt
die Tatſache, daß unſeren Truppen 30 Geſchütze, darunter vier
ſchwere engliſche, in die Hände fielen. Der Feind hat ſich, nach
dieſer Beute an Kanonen zu ſchließen, bis aufs äußerſte ver-
teidigt.

Der ſtrategiſche Wert des Erfolges muß hoch angeſchlagen
werden, ebenſo iſt der Sieg am Yernkanal moraliſch von
größtem Wert. Murrte man in Paris und London über das
klägliche Mißlingen der engliſche franzöſiſchen Offenſive, ſo
wird man jetzt mit Erſchrecken wahrnehmen, daß die deutſche
Armee nunmehr ſelbſt den Angriff wieder aufnimmt.

Weiter ſagt noch eine Meldung über Genf: Ypern wurde
in der vorletzten Nacht einem dreiſtündigen Bombar-
dement ausgeſetzt. In dem bisher verſchont gebliebenen
Stadtteil, wo die Engländer ihre Hauptquartiere aufgeſchlagen
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hatten, war die Beſchietzung beſonders wirkſam. Die Zahl
der Toten und Verwundeten iſt ſehr bedeutend.

Deutſch franzöſiſcher Jnvalidenaustauſch.
Seit einigen Tagen verkehren, wie der Voſſ. Ztg. aus Baſel

berichtet wird, auf der Strecke Karlsruhe-Offenburg-Konſtanz
wieder zahlreiche Extrazüge, die durchweg mit franzöſi-
ſchen Schwer verwundeten beſetzt ſind. Ein Zug be
fördert etwa 800 Verwundete. Die deutſche Regierung hat der
franzöſiſchen einen zweiten Austauſch Schwerverwundeter für
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den 1. Mai und die folgenden Tage vorgeſchlagen. Bis jetzt
ſind in Konſtanz bereits 2200 ſchwerverwundete Franzoſen an
gekommen, und ihre Geſamtzahl dürfte etwa 3600 betragen.
An die ſchweizeriſche Regierung wurde deutſcherſeits das Er-
ſuchen um ihre Mithilfe und an das ſchweizeriſche Rote Kreuz
das Erſuchen um Stellung von Lazarettzügen beim Transport
von Konſtenz nach Frankreich und umgekehrt gerichtet. Die
Antworten aus Frankreich wie auch des ſchweigeriſchen Bundes
rats ſtehen noch aus.

Der Luftkrieg.
Die Sinnloſigkeit der Fliegerangriffe.

Die Baſeler Nachrichten beſprechen in einem Leitartikel be
dauernd die Fliegerangriffe: Trotz aller Neutralität tun' uns
Baſelern die Angriffe auf das Markgrafenland, beſonders die
Nachbarſtadt Lörrach, weh. Wir kommen nicht von dem
Gedanken los, wie ſehr unſere Nachbarn unter dem Drucke
dieſer Ereigniſſe leiden müſſen. Mit doppelter Gewalt drängt
ſich uns angeſichts der eindrucksvollen Nähe die Frage auf: haben
ſolche Bombardements überhaupt einen namhaftenmilitäriſchen Zweck oder ſind ſie nur ſinnloſe Aeuße-
rungen der Kriegswut? Bei der gleichen Höhe, auf der die
Flugkunſt in beiden Ländern ſteht, würde, ſchließt das
Blatt, die Lage nicht einſeitig verſchlechtert, wenn beide auf
das Bombenwerfen aus Flugzeugen verzichteten. Mit
Bedauern erinnert man ſich der internationalen Abmachung,
welche bis 1904 galt. die dieſes Kriegsmittel ver bot. Gibt es
keine neutrale Stelle, welche jetzt, wo eine Erneuerung nur eine
große Wohltat für die unſchuldige Zivilbevölkerung wäre, die
Kriegführenden auf dieſen vernünftigen Weg hilft?

Ein Lazarettzug von Fliegerbomben getroffen
Acht Verwundete getötet.

Ein ruſſiſcher Flieger der am Bahnhof Soldau zwei
Munitionszüge bombardieren wollte, traf den haltenden
Lazarettzug, tötete acht Verwundete und verletzte 20 Perſonen.
Auf den Bahnhof warf der Flieger 13 Bomben. Er führte
fälſchlich das deutſche Fliegerabzeichen.

Solch entſetzliche Ereigniſſe laſſen den Ruf des Schweizer
Blattes nach dem Verzicht auf dieſes Kampfmittel als ſehr
dringend erſcheinen.

Weitere Fliegerangriffe. Eine Taube überflog Donnerstag
morgen Amiens und warf zwei Bomben ab. Zwei Perſo-
nen wurden verletzt. Das Flugzeug wurde vertrieben.

Die Blätter melden aus Czernowitz Donnerstag vor-
mittag erſchien abermals ein feindlicher Flieger über der
Stadt und warf drei Bomben auf verſchiedene Stadtteile.
Eine der erzbiſchöflichen Reſidenz geltende Bombe verfehlte ihr
Ziel und fiel in eine nahe gelegene Gaſſe, wo ſie ein Kind
verletzte die beiden anderen Bomben ervlodierten nicht.
Der Flieger verſchwand in der Richtung auf Nowoſieliza. Bis-
her ſind zuſammen zwölf Bomben auf Stadt und Umgebung
gefallen.

Vom Seekriege.
Kreuzfahrten der deutſchen Flotte in der Nordſee.

Der ſtellvertretende Chef des Admiralſtabes meldet: Berlin,
23. April. Die deutſche Hochſeeflotte hat in leyter Zeit mehr-
fach Kreuzfahrten in der Nordſee ausgeführt und iſt dabei bi s
in die engliſchen Gewäſſer vorgeſtoßen. Auf keiner
der Fahrten wurden engliſche Seeſtreitkräfte angetroffen.

Gleichzeitig liegt eine neutrale Mitteilung über dieſe Fahrten
vor. Der in Chriſtiania angekommene Dampfer Foldin meldet,
er habe am Sonntag auf der Reiſe von Amſterdam nach Nor-
wegen einegrößeredeutſcheKriegsflotte ſüdweſtlich
von Helgoland paſſiert. Während eines Beſuchs auf dem Dampfer
ſagte ein deutſcher Offizier, daß man hoffe, jent endlich die
engliſche Flotte aufzuſtöbern.

Die Voſſ. Ztg. bemerkt zu dieſer Mitteilung, daß kein eng-
liſches Schiff getroffen wurde: Wohl vertioghrt Lord Churchill
ſeine Flotte vor ſchmerzlichen Verluſten, aber er verzichtet damit,
aus der Papierblockade eine tatſächliche zu machen.

Auf den deutſchen Vorſtoß iſt wohl auch die Einſtellung des
engliſch-holländiſchen Schiffsverkehrs zurückzuführen. Nur die
Poſt verſucht man zu befördern.

Amſterdam 23. April. Der Dampfer Kopenhagen der
Great Enſtern-Bahn kam heute früh in Vliſſingen mit der
britiſchen Poſt an, nahm die holländiſche an Bord und
fuhr mittags nach England ab.

Der Londoner Korreſpondent des Handelsblad erfährt, daß
geplant ſei. vorläufig zweimal in der Woche mit engliſchen
Schiffen Poſt nach den Niederlanden zu ſchicken. Man wifſe
noch nicht, wie lange die Einſtellung des gewöhn-
lichen Dienſtes dauern werde.

Kaperkrieg in der Nordſee. Die Londoner Lloyds melden,
daß die Deutſchen in der Nordſee den norwegiſchen Dampfer
Brilliant auf dem Wege von Sarpsborg nach London aguf-
brachten.

Schiffsexploſion im Finniſchen Meerbuſen. Der finniſch-
ruſſiſche Dampfer Fraak, der von Stockholm nach Abo fuhr,
iſt durch Exploſion zum Sinken gebracht worden. Ob eine
Mine oderein Torpedo den Dampfer zerſtörte, iſt un-
bekannt.

Neue Abenteuer der Emden-Mannſchaft.
Ueber eine Fortſetzung der kühnen Fahrt der

Ayeſha und blutige Konflikte der Mannſchaft mit Ara-
bern wird aus Berlin berichtet:

Die Beſatzung der Ayeſha (Landungskorps S. M. S. Emden)
iſt am 27. März in dem arabiſchen Hafen Lidd (ſüdlich von
Dſchidda) angekemmen, nachdem es ihr gelungen war, zum
zweiten Male den engliſch- franzöſiſchen Bewachungsſtreit
kräften zu entgehen und den weiteren 300 Meilen langen See-
weg von Hodeida nach Lidd unbemerkt vom Feinde zurückzu
legen. Auf dem Weitermarſche zu Lande wurde ſie von Ara-
bern, die von den Engländern beſtochen waren, ange
griffſen. Jn hartem dreitägigen Kampfe wurden die An
griffe der Räuberbanden abgeſchlagen, bis der Weg zur Hed-
ſchasbahn frei war. Leider hat die tapfere Schar hierbei ſchwere
Verluſte erlitten. Ein Telegramm aus dem türkiſchen Haupt
quartier meldet uns, daß der Leutnant zur See Roderich
Schmidt, Matroſe Rademacher und Heizer Lauig ge
fallen ſind, während einige Leute der türkiſchen Begleit-
mannſchaft und die Matroſen Mauritz und Koſchinsky ſchwer
und Matroſe Witte leicht verwundet wurde. Die Verwundeten
befinden ſich in guter Pflege im Militärlazarett in Dſchidda.

Deutſche Gefangene beim Aufſtand in Singapore.
Im engliſchen Unterhauſe ſagte Kolonialſekretär Harcourtin Veamoriung einer Anfrage: Die Zahl der britiſchen Unter

tanen, die bei den jüngſten Unruhen in Singapore getötet
wurden, beträgt 35. weiß nichts über die Höhe des Schedbs.
die die deutſchen nen auf ihre Banken gezogen haben;

heiten innerhalb der engliſchen A
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r die Berichte enthalten keinen Hinweis darauf, dae dieeuterer von irgend einer Seite mit Geld unterſtütztworden ſind. deurſche Gefangene entflohen ſechs von ihnen

wurden wieder feſtgenommen. Die e n Firmen in Singa
ore durften nur alte Vorräte verkauf Schulden unter
lufſicht einkaſſieren. Vor der Meuterei wurden alle Deutſchen

interniert oder deportiert. Jch habe nichts davon gehört, daß
die Gefangenen mit der Emden eine Verbindung
unterhielten. Drei oder vier Gefangene hatten zur Beſatzung
der Emden gehört.

Ruhe vor den Dardanellen. 7
Nach einer Meldung der Jtalia aus Athen ruht der Darda

nellenangriff der deten Flotten abermals ſeit Mon
t a g. FJialia mnutmaßt, daß der Stillſtand auf erlittene neue
Verluſte zurückzuführen ſei. Nach Meldungen aus engliſcher
Quelle dagegen iſt die abwartende Haltung der Verbündeten
vor den Dardanellen auf Meinungsverſchieden-

miralität über
die der Aktion zurückzuführen. Man rechnet da
mit, daß die Landungsarmee bis zum 28. April in Tenedos ver
ſammelt ſein und daß dann die Art der Aktion endgültig be-
27 werden wird. Wie die Agence Havas meldet, dauert

Beſchießung der türkiſchen Stellungen auf
der Halbinſel Gallkipoli ununterbrochen fort.

Grauenhafte Zuſtände in Serbien.
Eine entſetzenerregende Darſtellung von den fürchterlichen

Wirkungen des Kriegs in Serbien geht der Frankf. Ztg. „von
beſonderer Seite zu. Es heißt da: Die geſundheitspolizeilichen
Zuſtände in Serbien ſpotten jeder Beſchreibung. Jn Niſch
allein ſterben an Flecktyphus täglich 100 bis 150 Menſchen.
Frauen werden in die Krankenhäuſer überhaupt nicht mehr
aufgenommen; viele von ihnen ſterben auf offener Straße.
Es fehlt an allem, um die Epidemien wirkſam zu bekämpfen,
an Aerzten, an Krankenhäuſern, vor allem aber an Arznei-
mitteln. Der'engliſche Abgeordnete der Rote Kreuz-Organiſa-
tionen erklärte, wenn nicht bald gründliche Abhilfe geſchaffen
wert ſei das halbe Land dem Untergange ge-
weiht.

Beſonders ſchrecklich ſind die geſundheitlichen Zuſtände im
ſerbiſchen Hecer. Die Nordarmee iſt von der Bevölkerung voll-
kommen abgeſperrt, um ein weiteres Uebergreifen des Fleck-
typhus womöglich zu verhindern. Aber auch unter den öſter
richiſch- ungariſchen Kriegsgefangenen wütete die furchppare
Krankheit und fordert viele Opfer.

Die Nachbarländer haben gegen Serbien umfaſſende Abſper-
rungsmaßnahmen getroffen, um ſich gegen die Einſchleppung
der Epidemien zu ſichern. Bulgarien iſt faſt gang r aber
auch Griechenland bereitet dem Verkehr große wierigkeiten.

nung in Serbien iſt infolgedeſſen furchtbar nieder
geſchlagen.
Auch nach Meldungen aus Neuyork werden in Berichten,

die die Zentralſtelle des amerikaniſchen Roten Kreuzes
von den nach Serbien entſandten Aerzten erhalten hat, als ge
radezu verzweifelt geſchildert. Beſonders troſtlos iſt
die Lage im Bezirk von Gewgeli, wo der Typhus ſchreck-
liche Opfer fordert. Die Seuche macht reißende Fort
ſchritte und fordert mehr Opfer als der Krieg. Von
zwölf amerikaniſchen Schweſtern ſind bereits neun der Seuche
FWen. während von ſechs Aerzten ebenfalls drei geſtorben
ſind.

Bulgariens Haltung.
Budaveſt, 23. April. Der Sonderberichterſtatter des Peſter

Lloyd wurde in Sofia vom Miniſterpräſidenten Rados-
lawow empfangen, der ihm verſicherte, das offizielle
Verhältnis zu Griechenland der Miniſterpräſident be-
tonte das Wort offiziell ſei gut. In Athen ſei man noch unentſchieden. Man ſcheine dort eine üebervorteilung durch Bul
garien zu befürchten. Ueber das weitere Feſthalten Bul-
e an der Neutralität ſagte der Miniſterprä-ident, eine endgültige Entſcheidung ſei noch nicht getroffen.
Bulgarien halte derzeit an der Neutralität feſt, obwohl dies
nicht leicht ſei.

Zu den Drohungen der ruſſiſchen Preſſe, daß der ruſ
ſiſche Geſandte Sawinski Sofia verlaſſen und
die diplomatiſchen Beziebungen zwiſchen Rußland und Bulga-
rien abgebrochen werden würden, ſchreibt Dnewnik unter der
Ueberſchrift: „Reiſen Sie, Herr Sawinskil“: Die ruſſiſche
Diplomatie, die von einer Kamarilla denkfauler Großfürſten
geleitet wird, kennt keinen anderen Gedanken, als Bulgarien
mit der Fauſt zu drohen. Reiſe Sie, Herr Sawinski, und
bringen Sie Jhre Patrone zur Vernunft! Unſere Wege gehen
auseinander. Sagen Sie in Petersburg, daß das bulgariſche
Volk aus Achtung vor dem Vermächtniſſe des Zarbefreiers nicht
als Verräter und als ſein eigener Totengräber ſterben will.“

Japan und Deutſchland.
Jn amerikaniſchen Blättern macht ein Artikel der japaniſchen

Zeitung Chugat Shimpo die Runde, worin ausgeführt wird,
daß Japan bedauern müſſe, durch einen Vertrag gezwungen
geweſen zu ſein, gegen Deutſchland zu kämpfen,
während man doch ſicher ſein könne, daß England nach Er
reichung ſeiner Ziele weder Dankbarkeit noch Rückſicht kennen
werde. Die ganze Lage Japans ſei eine derartige, daß ein
deutſches Bündnis der japaniſchen Politik viel
größere Erfolge. ſichern würde als die Verbindung mit
England und Rußland, deren Jntereſſen denen Japans ent
gegengeſetzt ſind. Die Differenzen Japans mit Deutſchland
könnten bald im Vergeſſenheit geraten. Schon jetzt werde in
Deutſchland anerkannt, daß die Behandlung der kriegsgefange
nen Helden von Tſingtau hohes Lob verdiene, und daß die Eng
länder und Franzoſen ſich an der damit bekundeten Kulturhöhe
Japans ein Beiſpiel nehmen ſollten. Auch beſtehe in Japan
keinerlei Haßgegendie Deutſchen. Beim Friedens-
ſchluß werde es für Japan Möglichkeiten geben, Deutſchland
zufriedenzuſtellen. Am Siege Deutſchlands und Oeſterreich-
Ungarns ſei nicht zu zweifeln, auch wenn ſich noch mehr Gegner
einſtellen ſollten.

Amerika und Japan. Aus Jrkutsk wird gemeldet: Auf eine
Anfrage der Regierung der Vereinigten Staaten antwortete
Japan auf das beſtimriteſte, daß ſich die Verhandlungen zwi-
ſchen Japan und China nicht gegen die Vereinigten
Staaten richten. Japan wolle den Schutz der n in
China aufrechterhalten und begründe damit die Entſendung
von Truppen nach China.

Notizen.
Starker Wechſel franzöſiſcher Generale. Ueber Baſel wird

berichtet: Drei franzöſiſche Diviſionsgenerale und ein rigade
general ſind verabſchiedet worden. Zwei Brigadegene-
rale werden als gefallen bezeichnet. Neun Diviſionsgene-
rale und 18 Brigadegenerale werden der Reſerve über
wieſen.

Unterſchlagung bei Heereslieferungen. Der Pariſer Matinmeldet aus Cherbourg: Wegen Unterſchlagung e e für die
Armee beſtimmter Fleiſchlieferungen ſt 15 Offi
ziere, Unteroffiziere und Soldaten verhaftet worden.

Der Zar in Galizien. Nach einer Petersbur iſtder Zar in Lemberg angetomeren S burger Meldung i

Heimliche Wuttifabriken. Rjetſch meldet: rnement Wilna nahm die Trunkſucht und de h ch e
Herſtellung von Alkohol faſt in allen Familien er
ſchreckende Formen an. Jn der zweiten a fte des Jahres 10914
wurden allein im Geurernement- Wilna 58 heimliche
Wutkifabriken entdeckt. Die Zuſtände ſind, wie die Kri
minalſtatiſtik veweiſt, heute ſogar ſchlimmer r
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Peiuliche Folgen der nationaliſtiſchen Hetzereien. Der Pet J ersburger Rietſch beſpricht mit Entrüſtung ges reiſpr e ung
eines Dienſtmädchens vor den Geſchworenen, das ſich nach
ſeinem eigenen Geſtändnis Eigentumihrerdeut ſchenH r rſcha t angeeignet hatte. Zu ſeiner Verteidigung
hatte das Mädchen angeführt, daß es, durch die Hetze der Zei
tungen veranlaßt, eine derartige Handlungsweiſe für er
laubt gehalten hätte. Rjetſch bezeichnet das als ein er
re gendes Symptom für die Verwirrung allerRechtsbegriffe, die durch die maßloſe unſinnige DeutſHenhete
von Zeitingen wie Nowoje Wremjag und ähnlichen einge
riſſerr ſei.

Politiſche Aeberſicht.
Reichstagserſatzwahlen.

Am 26. April findet die Reichstagserſatzwahl im Wahlkreiſe
Glaß-Habelſchwerdt ſtatt. Die Wahl des Zentrums
kandidaten Grafen Magnis iſt geſichert, da die anderen Par
teien Stimmenthaltung üben. Wohl um den Wahlkampf etwas
zu beleben, hat man in dem Wahlkreis das Gerücht verbreitet,
die Grafſchaft Glatz ſolle an Deſterreich abgetreten werden.

Es ſind dann noch erledigt die Wahlkreiſe Metz und Rap-
poltsweiler, in denen jedoch, ſolange der Krieg dauert,
Erſatzwahlen nicht vorgenommen werden können.

Wie ſich die Konſervativen rühren.
Die Kreuzzeitung berichtet: Der Konſervative Verein in Leip

zig hat am Montag (18. April) in einer Mitgliederverſammlung
folgenden Antrag einſtimmig angenommen: „Die Prüfung der
Abgeordnetenwahlen zum deütſchen Reichstage ge-
ſchieht durch einen beſonders beſtellten Gerichtsbof, wie ein
ſolcher in der Verfaſſung für Elſaß-Lothringen betreffs der Wahlen
zum Landtage vorgeſehen iſt.“ Weiter wurde beſchloſſen, daß ſich
der Verein zum Zwecke der Vermittlung des Antrages an die
deutſch-konſervative Fraktion des Reichstages noch vor dem Zu-
ſammentritt des Reichstages baldigſt an den konſervativen Landes-
verein für das Königreich Sachſen wenden ſolle. Ein weiterer
Antrag, deſſen endgültige Erledigung auf eine der nächſten Ver-
ſammlungen verſchoben wurde forderte eine zwangsweiſe
militäriſche Ausbildung der ſchulentlaſſenen Ju-
gen d bis zum Eintritt in den aktiven Heeresdienſt. Zunächſt
wurde hierzu nur beſchloſſen, womöglich noch vor der Erneuerung
des ſächſiſchen Volksſchulgeſetzes an geeigneter Stelle darauf hin-
zuweiſen, daß es dringend wünſchenswert erſcheine, den Wert der
Fortbildungsſchule durch Einführung zwangsweiſen Turnunter-
richts mit militäriſchem Anſtrich zu erhöhen.

Durch den Vorſitzenden des Vereins, Sanitätsrat Dr. Brückner,
wurde darauf hingewieſen, wie ſich gerade in der Kriegszeit das
Leben in dem Konſervativen Verein machtvoll rühre, und wie der
Krieg die Notwendigkeit einer konſervativen Politik weit über die
Reihen der Partei hinaus wieder den breiteſten Volksſchichten
zum Bewußtſein gebracht habe.

Der Kanzelparagraph iſt noch lebendig.
Vor der Zaberner Strafkammer halte ſich der katholiſche

Pfarrer Kaſpar aus Natzweiler wegen Vergehens gegen den
Kanzelparagraphen zu verantworten. Der Angeſchuldigte hatte
in ſeiner Predigt während des Hauptgottesdienſtes Vergleiche
zwiſchen dem Dom zu Reims und dem Straßburger
Münſter gezogen; während erſterer durch die deutſche Be-
ſchießung als verloren anzuſehen ſei, habe letzterer die Ein-
nahme Stxraßburgs durch Ludwig XIV. und ſogar die Revo-
lution unbeſchädigt überſtanden; nur bei der Belagerung durch
die Deutſchen im Jahre 1870 ſei er durch einen Schuß be-
ſchädigt worden. Jn dieſen Vergleichen ſah das Gericht eine
„geſchickt maskierte, unberechtigte Kritik an den Maßnahmen
der Heeresleitung“ und verurteilte den Geiſtlichen zu ſechs
Vochen Gefängnis ein Monat wurde auf die Unter-
ſuchungshaft angerechnet.

Verfaſſungsreform in Dänemark.
Frauenwahlrecht.

Kopenhagen, 23. April. (W. T. B.) Das Folkething
nahm heute in der dritten Leſung die neue Verfaſſungsvorlage
an, die geſtern vom Landsthing angenommen worden war. Die
Vorlage enthält Beſtimmungen über das Wahlrecht und
die Wählbarkeit der Frauen, hebt das Recht des
Königs, eine gewiſſe Anzahl von Abgeordneten zum Lands-
:hing zu ernennen, auf, ſchafft das privilegierte
Wahlrecht zum Landsthing ab und ſetzt das Alter, das zur
Ausübung des Wahlrechtes in das Folkething befähigt, von 30
auf 25 Jahre herab. Dieſe Beſtimmung ſoll jedoch erſt nach
Abhaltung von vier ordentlichen Wahlen in Zwiſchenräumen
von je vier Jahren Geltung erlangen. Die neue Verfaſſungs-
vorlage ſoll, bevor ſie in Kraft tritt. vom neuen Reichstage an
genommen werden, der im Mai gewählt wird. Man hofft, daß

der König die neue Verfaſſung am 5. Juni, dem Jahrestag der
erſten däniſchen Verfaſſung von 1349, unterſchreiben fann.

Kleine politiſche Nachrichten.
Erweiterung der Wochenhilfe. Jn der lehten Sitzung des

Bundesrats gelangte der Entwurf einer Bekanntmachung, be
treffend Ausdehnung der Wochenhilfe während des Krieges
zur Annahme.

Ein konſervativer Vudgetverweigerer. Der Breslauer Kriegs
haushaltsetat mit ſeiner 27 prozentigen Erhöhung des Ein
kommenſteuerzuſchlags wurde von allen Stadtverordneten, auch
von den ſechzehm Sozjgldemokraten angenommen. Dagegen
ſtimmte allein der St erordnete Dr. Nitſchke, der Gene-
ralſehretär der konſervativen Partei der Pro
vinz Schleſien, ohne Angabe von Gründen.

Verbot impfgegneriſcher Schriften. Das ſtellvertretende
Generalkommando des 8. Armeekorps in Koblenz hat den Ver
trieb der beiden impfgegneriſchen Schriften: 1. Statiſtiſches
zur Wirkung des Reichsimpfgeſetzes vom 8. April 1874 von Dr.
Winſch und 2. Zur Wirkung des Reichsimpfgeſetzes von
H. Böing für den Bereich des Korpsbezirks verboten.

Aus Portugal. Aus Liſſabon wird gemeldet, daß die Munizi-
palitäten (Gemeinderäte) von Liſſabon und Porto aufgelöſt
und an ihrer Stelle Verwaltungsausſchüſſe ernannt worden
ſind. Die Ruhe wurde nicht geſtört.

Aus der Partei.
Keine Maifeier in Hamburg.

Die Landesorganiſation der ſozialdemokratiſchen Partei
Hamburgs und das Gewerkſchaftskartell ſür Hamburg-Altona
und Umgegend beſchloſſen in einer gemeinſchaftlichen Verſamm-
lung der Delegierten, die etwa 700 Vertreter zählte, gegen 30
bis 40 Stimmen:

„Da infolge des Weltkrieges in dieſem Jahre es nicht mög
liſt iſt, die Arbeitsruhe eintreten zu laſſen, und wir deshalb
auf den üblichen Demonſtrationszug verzichten müſſen, da
ferner unter dem Burgfrieden die Behörden keine öffentlichen
Verſammlungen geſtatten und ſomit uns die öglichkeit ge-
nommen iſt, die breiten Maſſen der Arbeiterſchaft über unſere
ſozialpolitiſchen Forderungen aufzuklären und für unſere wich-
tigſte Forderung der Maifeier, für den Völkerfrieden, keine
Propaganda betreiben können, beſchließt die Delegiertenver-
ſammlung der ſozialdemokratiſchen Partei und der Gewerk-
hen amburgs, von jeder Veranſtaltung am 1. Mai ab-
zuſehen.“

Noch ein ſozialdemokratiſcher Stadtrat.
Die Regierung in Potsdam hat die Wahl unſeres im

Luckenwalder Stadtverordnetenkollegium ſitzenden zum
Stadtrat gewählten Genoſſen Otto Schulze beſtätigt. Der
Gewählte iſt bereits in ſein Amt eingeführt worden.

Mißbrauch des Berichtigungsrechtes.
Das Schöffengericht Solingen hat am 5. März d. J. den

verantwortlichen Redakteur der Bergiſchen Arbeiter-
ſt imme wegen Nichtaufnahme zweier Berichtigungen zu zehn
Mark Geldſtrafe verurteilt. Die dagegen eingelegte Berufung
hatte Erfolg. Neben anderen Gründen machte der Verteidiger
geltend, der Verfaſſer der Berichtigungen habe in ſeinem Be-
richtigungsſchreiben den Jnhalt der zu berichtigenden Artikel
falſch wiedergegeben und man könne dem Redakteur nicht zu
muten, die falſche, zu Fehlſchlüſſen führende Wiedergebe zu
veröffentlichen. Dieſer Argumentation ſchloß ſich das Gericht
an und ſprach den Redakteur frei.

Auch umgelernt.
Die Eſſener Arbeiterzeitung ſchreibt: Genoſſe

Rechtsanwalt Dr. Heinemann, Berlin, gehörte vor dem
Kriege zu jenen Streitern, die am ſtärkſten für ein freies
Koalitionsrecht gekämpft haben. Durch den Krieg aber hat er
„umgelernt“. Er gehört jetzt nicht nur zu denen die die Kriegs-maß nahmen der Regiermig am lauteſten als „Kriegsſozialis-

mus“ ausrufen, ihm preſſiert ſelbſt das freie Koalitionsrecht
nicht mehr. Jn der neueſten Nummer der jetzt auch äußerlich
gelb erſcheinenden Sozialiſtiſchen Monatshefte ſchreibt er u. a.:

„Wenn man alle dieſe Fragen rein ſachlich ohne dema-
gogiſchen Nebenzweck einer Vrüfung unterzieht, ſo muß man
im Gegenſatz zu Hirſch zu dem Ergehnis kommen, daß eine
Neuregelung des Koalitionsrechts auf freiheitlicher
Grundlage während des Krieges völlig unmöglich iſt. Zu
einem ſolchen Unternehmen könnte ſich nur eine Regierung
bereitfinden, die gewiſſenlos genug wäre. ihrerſeits denBurgfrieden durch Auſrollang von Fragen zu ſtören, die
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ſofort unter den Parteien die ſchwerſten Gegenſätze her
vorrufen würden.“

Die Genoſſen Bauer, Schmidt und andere haben ſich bei
den Verhandlungen im Reichstage mit Recht für eine beſſere
n des Koalitionsrechts ſehr forſch ins Zeug ge
egt.

dukte der ehemals roten Hefte des Genoſſen Bloch um die
Ohren geſchlagen erhalten wollen, werden ſie das in Zukunft
nicht mehr tun dürfen.

Wenn ſie vom Miniſtertiſch aus nicht wieder die Pro-

Wirtſchaftspolitik.
Nene Aufnahme der Getreidevorräte.

Nach einer Mitteilung der Scherlpreſſe ſollen von den ſtatiſti-
ſchen Landeszentralbehörden an einem noch näher zu beſtim
menden Tage im erſten Drittel des Monats Mai Erhebungen
üher die noch vorhandenen Vorräte von Getreide und Mehl vor-
genommen werden. Jn den Vorratsmengen feit der Aufnahme
vom Februar ſeien naturgemäß bedeutende Veränderungen
erfolgt, über die eine klare Ueberſicht fehle. Die Aufnahme ſoll
ſich auch auf Hafer und Gerſte erſtrecken.

Der Schweinefleiſch- Wucher.
Auf dem letzten Berliner Viehmarkt am 21. April wurden für

Schweine pro Zentner Schlachtgewicht 132 136 Mk. gezahlt.
Dabei werden in Berlin noch nicht einmal die höchſten Preiſe er
zielt. Jn Südweſtdeutſchland und in Rheinland- Weſtfalen ſind
die Notierungen gewöhnlich noch um 1--2 Mk. höher. Bei dieſen
abnormen Preisverhältniſſen zwingt die Regierung noch die ein-
zelnen Gemeinden, pro Kopf für 15 Mk. Dauerfleiſchwaren anzu
ſchaffen, ohne Rückſicht darauf, ob die Bevölkerung bereits einen
erheblichen Vorrat an Fleiſchwaren beſitzt. Jn Greifswald z. B.
verlangt die Regierung die baldige Anſchaffung von Dauerware
im Betrage von 360000 Mk., obgleich der Magiſtrat durch Um
frage feſtgeſtellt hat, daß die Bürgerſchaft ſich bereits für 200 000 Mk.
Dauerfleiſchwaren ſelbſt anſchaffte. Durch dieſe gutgemeinten, aber
unpraktiſchen Maßnahmen werden den Landwirten noch höhere
Profite zugeſchanzt.

Verurteilte Lebensmittelwucherer. Die Strafkammer in
Magdeburg verurteilte den Müllermeiſter Bethge aus Rogaetz
zu 1000 Mark und ſeine Frau zu 500 Mark Geldſtrafe. Sie
hatten von armen Leuten für Kleie 12 Mark genommen,
während der Höchſtpreis nur 7,75 Mark beträgt.

Ein Wunſch der ſächſiſchen Agrarier. Der ſtändige Ausſchuß
des ſächſiſchen Landeskulturrats hat das Miniſterium des
Jnnern in einer Eingabe erſucht, zu befürworten, daß in
leicher Weiſe wie im Königreich Bayern eine ſtrenge Be
trafung der land wirtſchaftlichen Dienſtboten

und Arbeiter, die ohne Grund ihren Dienſt verlaſſen, ein
tritt.

Es bleibt beim Schnapsverbot. Das Generalkommando des
7. Armeekorps (Weſtfalen) hat Eingaben um Aufhebung desVerbots von Trinkbranntweinverkauf abgelehnt. Zurzeit Japen

die Strafkammern im Weſten maſſenhaft Vergehen gegen dieſe
Anordnung abzuurteilen. Es wird nach den geſetzlichen Be-
ſtimmungen ſtets auf Gefängnis erkannt.
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e Vetter Fritz.Von ErckmannChatrian.
Autoriſierte Ueberſetzung von Ludwig Pfau.

Chriſtel und Fritz verließen das Zimmer Arm in Arm. Unter
wegs unterhielten ſie ſich über das Vorgefallene und ſagten zu
einander:

„Wie witzig der alte Rabbiner David doch iſt! Jmmer iſt er
mit einem paſſenden alten Sprichwort bei der Hand, über das
man lachen muß; er iſt ein braver Mann!“

Der Tag verlief, wie ſie es egeree hatten Chriſtel und
Kobus aßen miteinander zu Mittag, David kam zum Deſſert
und trank Kaffee mit ihnen, und dann begaben ſie ſich in die
Brauerei zum Roten Hirſch. h

Fritz war in außergewöhnlich heiterer Stimmung, nicht nur
weil er zwiſchen ſeinem alten Freunde David Sichel und Suſels
Vater rein ſondern auch weil ex eine Flaſche Steinberger
im Kopfe hatte, den Bordeaux und das Kirſchwaſſer ungerechnet.
Er ſah alle Dinge hinieden im roſigſten Lichte; ſein fleiſchiges
Geſicht war purpurrot und ſeine dicken Lippen umſpielte ein
heiteres Lächeln. Wie er ſo unter der grauleinenen Markiſe
an der Tür erſchien, brach ein wahrer Sturm los von allen
Seiten rief man mit emporgehobenen Schoppengläſern:

„Da iſt er wieder! Da iſt er! Der Kobus iſt wieder dal“
Lachend wiederholte er die Worte:
„Ja da iſt er wieder, ha! hal hal“
Er trat zwiſchen die Bänke und ſchüttelte ſeinen alten Be

kannten ringsum die Hand.
Während der letzten acht Tage hatte man überall gefragt:
„Was iſt nur aus ihm geworden? Wann wird er ſich wieder

ſehen laſſen?“
Der alte Krautheimer war ganz unglücklich über ſeine Ab-

Vienheit, denn ſeine Kunden räſonierten fortwährend über das
ier.
Unter allgemeinem Jubel ſetzte er ſich endlich und ließ den

Vater Chriſtel an ſeiner Rechten Platz nehmen. David ſah
Friedrich Schulz, dem dicken Hahn, Speck und fünf oder ſechs
anderen zu, die eine Partie Rams, den Point zu zwei Kreuzern,
m

n ſchenkte von dem famoſen Märzenbier, das einem in
der Naſe prickelte wie Champagner.

Gegenüber in der Brauerei Zu den zwei Schlüſſeln tranken
Friedrich WilhelmHuſaren Flaſchenbier. Die Pfropfen

knallten wie Piſtolenſchüſſe; man grüßte ſich über die Straße
hinüber, denn die Hüneburger Bürger ſtehen immer auf gutem
Fuße mit dem Militär, ohne jedoch mit ihnen zu verkehren oder
ſie gar in ihre Familien einzuführen, was immer gefährlich iſt.

Augenblick ſagte Vater Chriſtel: „Es iſt Zeit, daß ich
e, Kobus; entſchuldigen Sie mich, aber ich ſollte ſchon

ſeit zwei Stunden wieder auf dem Hofe ſein.“
„Ah bah!“ entgegenete Fritz und legte ihm die Hand auf die

Schulter; „'s kommt ja nicht alle Tage vor, Vater Chriſtel,
von Zeit zu Zeit muß man ſich zerſtreuen und luſtig machen.
Lorwärts, noch einen Schoppen!“
Und der alte Wiedertäufer, der ſchon etwas im Kopfe hatte,

ſetzte ſich wieder und dachte: „das iſt ſchon der ſechſte! Wenn
ich nur nicht unterwegs umwerfe!“

Dann ſagte ev:
„Aber, Herr Kobus, was wird meine Frau dazu ſagen, wenn
ich etwas benebelt nach Hauſe komme? Sie hat mich noch nie
in ſolchem Zuſtande geſehen
„„Ach was! Die friſche Luft nimmt alles wieder weg, Vater
Chriſtel, und dann brauchen Sie nur zu ſagen: „Herr Kobus
hat es haben wollen!“ ſo wird Suſel ſofort Jhre Partei
nehmen.

„Ja. da haben Sie recht,“ rief Chriſtel lachend, „da haben
Sie recht; alles was Herr Kobus ſagt und tut, iſt recht! Noch
einen Schuppen!“

Und der Schoppen kam und wurde wieder leer; die Kellnerin
brachte noch einen und ſo ging es fort.

Wie es an der Silveſterkirche drei Uhr ſchlug, bog eine Schar
Kinder um die Ecke des Gaſthauſes Zum Schwan und lief dem
Landauer Tore zu; dann kamen einige Soldaten, die einen
ihrer Kameraden auf einer Bahre trugen; darauf folgte wieder
eine Menge Kinder; es war ein ſolcher Lärm von Schritten auf
dem Trottoir, daß man ihn ſchon von weitem hörte.

Alle Welt lief an die Fenſter oder aus den Häuſern heraus,
um zu ſehen, was es gäbe. Die Soldaten zogen die Schmiede-
ſtraße hinauf auf der Seite, wo das Hoſpital ſteht, und mußten
an der Brauevei zum Roten Hirſch vorbei.

Das Spiel wurde ſofort eingeſtellt; man ſtellte ſich auf die
Bänke: Hahn, Schulz, David, Kobus, die Mägde, Krautheimer,
kurz alle Anweſenden. Andere kamen herzu aus dem Neben
zimmer, und leiſe flüſterte man ſich zu: „Ein Duell, ein Duell!“

deſſen kam die Bahre langſam näher; zwei Männer
trugen ſie; es war eine Tragbare zum Herausſchaffen des
Miſtes aus der Kavalleriekaſerne. Der Soldat lag darauf. die
Beine hingen zwiſchen den Tragſtangen herunter; der Kopf,
der ſeitwärts auf einem zuſammengerollten Mantel ruhte, war
außerordentlich blaß; die Augen waren geſchloſſen, die Lippen
halb geöffnet, und das Hemd vorn mit Blut bedeckt. Hinten
drein kamen die Zeugen, ein alter Huſar mit gelblichen Augen
brauen und ſtarkem rotem Schnurrbart, der ſich von ſeinen

en Backen abhob wie ein kühner Namenszug von einem
Blatt Papier; den Degen des Verwundeten trug er unterm
Arm, das Wehrgehäng über der Schulter; er zeigte keine Art
von Aufregung. Der andere, ein jüngerer, ganz blonder Mann,
war wie geknickt, er trug den Tſchako; dann folgten zwei Unter
offiziere, die ſich bei jedem Schritte umdrehten, gleichſam um
ihren Unwillen über die verſammelte Volksmenge auszudrücken.
Einige Huſaren riefen von der Brauerei Zu den beiden
Schlüſſeln dem Alten, der den Säbel trur, zu: „Rappel, he!
Rappel!“ Ohne Zweifel war er jhr Fechtmeiſter; aber dieſer
gab keine Antwort und wendete nicht einmal den Kopf.

Wie dieſe beiden vorbeigingen, rief ihnen Friedrich Schulz
in ſeiner Eigenſchaft als alter Landwehrunteroffizier von
ſeinem Stuhle zu

„He, Kameraden Kameraden!“
Einer von ihnen blieb ſtehen.
„Was geht denn da vor, Kamerad?“
„Das, Alter, iſt ein Säbelſtich, der Mamſell Gretel zu Ehren,

der Köchin vom Roten Ochſen!
„Was!“
„Ja, ein unparierter Nachſtoß; er iſt zu ſpät mit der Parade

gekommen.“
„Und der Stoß hat geſeſſen?“
Zwei Linien unter der rechten Bruſtwarze

Schulz ließ die Unterlippe hängen; er ſchien ſich was drauf
einzubilden, eine Antwort erhalten zu haben. Man drängte
ſich um die beiden, um etwas zu erfahren.

„Ein niederträchtiger Stoß das! Ich habe das im franzöſi
chen Feldzuge geſehen
Aber als der Huſar ſah. daß ſeine Kameraden ins Hoſpital

ſagen einbogen, grüßte er mit dex Hand an der Mütze und
e

„Entſchuldigen Sie mich!l“

Unterhaltungs-Beilage
des fiaſlischen Volksblattes.

o

Mit dieſen Worten trat er wieder unter ſeine Mitſoldaten,
und Schulz ließ ſeine Augen befriedigt über die Zuſchauer
ſchweifen, nahm ſeinen Platz wieder ein und ſagte:

„„Wenn man Soldat iſt, muß man den Säbel ziehen das geht
nicht wie bei den Bürgern. die ſich mit Fäuſten totſchlagen.“

Er ſchien ſagen zu wollen: „Hundertmal habe ich das getan.“
Und mehr als einer unter den Verſammelten bewunderte
ihn deshalb.

Andere jedoch, und zwar nicht wenige, verſtändige und fried-
fertige Leute, flüſterten unter ſich

„Jſt es möglich, daß ſich Männer einer Köchin wegen tot-
ſchlagen! Das iſt ganz widernatürlich. Dieſe Gretel verdient
aus der Stadi gejagt zu werden, weil ſie die Huſaren zu un
ſeliger Leidenſchaft entflammt.“

(Fortfetzung folgt.

Carl Spitteler.
1845 24. April 1915.

Die vollkommene Begriffsverwirrung auf allen Gebieten, dieder Kriegsausbruch zeitigte, wird ſochfommenden Völkerpſycho

logen Stoff zu den intereſſanteſten Unterſuchungen über Volks
ftimmungen und ihre Weſenskomplexe geben. Insbeſondere
aber die eigentümliche Haltung der Jntellektuellen in den krieg-
führenden Ländern. Sie überboten ſich gegenſeitig in den tollſten logiſchen Bockſprüngen, ſchienen Abſolnt beweiſen zu wollen

daß nichts ſo unmöglich und widerſinnig ſei, um es nicht
dennoch tun und als vernünftig ausgeben zu können. Beſon
ders was Vertreter der Wiſſenſchaften und freien Künſte von
Weltruf auf dieſem merkwürdigen Tatenfelde leiſteten, über-
ſteigt die Grenzen der Vernunft gewöhnlicher Sterblicher. Wir
haben bereits darüber zur Genüge geſprochen und wollen heute
nur noch einmal auf die gewiß intereſſante Tatſache hinweiſen,
daß ſelbſt Angehörige neutraler Länder nicht frei blieben von
den unſinnigſten Ansfällen aller Art gegen irgendeine der
kriegführenden Nationen; nichts erhärtet nämlich beſſer unſere
Behauptung, der tobende Weltkrieg habe mit irgendwelche
Kulturfrage nichts zu tun, ſondern ſei das notwendige Ergeb-
nis der imperialiſtiſchen Expanſion des modernen Kapitalis-
mus.

Aber ſelbſt angenommen, es handele ſich nun um das Sein
oder Nichtſein von Nationen, wir es gern behauptet wird, um
die freie Selbſtbeſtimmung über ihre Geſchicke: um ſo unver-
ſtändlicher und unlogiſcher wären dann die Anwürfe, die gegen
ſolche Angehörige neutraler Staaten erhoben wurden, welche
mit aller Entſchiedenheit Sympathiekundgebungen für das eine
oder andere kämpfende Land aus dem Gefühle heraus ablehn-
ten, daß es gälte, auf das Wohl des eigenen Volkes allein be
dacht zu ſein! Kann es denn für einen Nationaliſten etwas
Höheres als bewußte Arbeit für das Wohlergehen des Mutter-
landes geben? Es zeigt ſich eben in ſolcher Unlogik das Gefähr-
liche alles rein nationalen Strebens, weil es notwendig zu Un
gerechtigkeiten gegen Andersdenkende nicht nur, ſondern auch
gegen andere Völkerſtämme und ihre Entwieicklungstendenzen
ſührt. National ſein heißt immer kapitaliſtiſche Geſell-
ſchaftsverhältniſſe vorausgeſetzt! freveln an der Menſchheit,
die über den Nationen ſteht. Schiller war der erſte unbewußte
Künder dieſer Wahrheit ſie iſt den meiſten von uns nach
Kriegsausbruch aus dem Gedächtnis gekommen, leider! Aber
das darf uns nicht hindern, ſie wieder zu Ehren zu bringen
denn bitter not tut ſie uns und kann uns allein Führer ſein in
dem Wirrſal, das dieſer furchtbare Völkerkampf über uns alle
gebracht! Täglich erleben wir aufs neue das ſchlimmſte, das
uns Sozialiſten widerfahren kann, den Verſuch, die Menſch-
heitsideen des Sozialismus vorzuſpannen dem Wagen, der uns
das furchtbarſte Unglück für die Menſchheit bringt und dies
heißt: Durchſetzung der Nation! Wir ſind weit entfernt da
von, ihre Daſeinsberechligung zu leugnen: wir leugnen aber,
daß ſie die höchſte, daher erſtrebenswerteſte aller ſozialen
Gruppen iſt. Sie iſt eben nur nach Schillers Worten eine
„Etappe auf dem Wege zur Menſchheit“, nichts mehr, nichts
weniger! Nationen werden und müſſen zugrunde gehen, Na
tionen werden und müſſen ſich neu bilden ſie alle aber ſind
nur Teile jenes Urquells aller Entwicklung, der Menſchheit, die
ſie ewig neu gebiert, um ſie zu ſich heranzuziehen! m

Zu den bekannteren Perſönlichkeiten, welche die nationali-
ſtiſche Unlogik am eigenen Leibe zu ſpüren bekamen, gehört auch
der Schweizer Dichter Carl Spitteler, der' nun ſein ſieb-
zigſtes Lebensjahr vollendet. Mitte Dezember hatte er in
einem öffentlichen Vortrag ſich aufs deutlichſte für die ſtrengſte
Jnnehaltung der Schweizer Neutralität, im Wort wie in derTat, ausgeſprochen um damit das ärgſte Mißfallen bei einer
Anzahl deutſcher Künſtler und Gelehrter zu erregen. Weil er
offen und ehrlich, ohne Rückſicht auf perſönlichen Vorteil
ſeine Werke ſind in deutſcher Sprache geſchrieben und in
Deutſchland verlegt! ſeine Meinung vertrat, ſich weder für
noch gegen Deutſchland erklärte, als neutraler Schweizer
nicht erklären durfte! Nun er wird ſein Schickſal zu tragen
wiſſen, ob er es auch kaum geahnt!

Tarl Spitteler gelangte auf dem Umwege der Theologie zur
Dichtung. Ein ſtarkes, tiefes Mitleid zu aller lebenden Kreatur
kennzeichnet ſeine erſten dichteriſchen Verſuche, das ſich allmäh-
lich auswächſt zu einem menſchheits umfaſſenden Glückswollen.
Alles Geſchehen wird ihm zum Gleichnis höherer Werte, die
keiner Erde entſproſſen, idealer Hoffnung Wiegenkinder ſind.
Gottfried Keller fabuliert in ſeiner Legende Dorotheas
Blumenkörbchen von dem ſehnſuchtsſchweren Erdgeſange der
neun Muſen, den ſie als Dank für genoſſene Gaſtfreundſchaft
im Himmel anſtimmen und der die himmliſchen Heerſcharen
ſo erſchreckt, daß die „heilige Trinität“ die griechiſchen Unglücks-
würmer auf immer aus dem Himmel verbannt. Nun, auch
Spitteles Dichtung verträgt den Ballaſt irdiſcher Realitäten
nicht ſie wandelt ihn um in den Dufthauch eines Blüten-
traumes, öffnet mit der Wünſchelrute der Phantaſie das Tor
zum entſchwundenen goldenen Zeitalter der Menſchheit und
verklärt ſie, losgelöſt vom harten Zwang irdiſcher Not und
Qual. Jm Symbol zeigt uns Spitteler die Geſtaltung der
Menſchheit unter den ehernen Entwicklungsgeſetzen des Lebens,
wenn es befreit iſt von der großen Schacherfrage, die es jetzt
noch beherrſcht. Kunſt und Schönheit, Freiheit und Würde
ſie gebären den wahren Menſchen, den göttergleichen, der lebt,
um ſtrahlender Zeuge ſeiner Schöpfung zu ſein! Der Glaube an
die welterhaltende Freude ihn predigt Spitteler in den
glanzgeborenen Geſtalten ſeines Werkes! Wie ein einziges
kosmiſches Verlangen nach der Erfüllung alles Lebens ſtrömt es
auf uns ein ſinnverwirrend durch die Fülle ſeiner Bilder, tief
erregend durch die Macht ſeiner Gedanken, die uns in ſtarker
Welle emporreißen zum Vewußtſein unſerer ſelbſt. Die ge-
heimſten Regungen und Wünſche unſerer Seele ſie gewinnen
blutvolles Leben in den Vildern und Gleichniſſen, in den Ge
ſtalten und Begebenheiten der Spittelerſchen Dichtung. Zu
mal die Epen des Dichters, vor allem der Olympiſche
Frühling ſind nicht als ein vergegenſtändlichter Rauſch
höchſter Wünſche, der wie ein elementares, unentrinnbares Er
cignis den Tränmer ergreift.

Es iſt unmöglich, im Rahmen eines kurzen Artikels Proben
der Spittelerſchen Kunſt zu geben. Schwerſte Gedankenfracht
in goldfchimmernde Phantaſie getaucht, iſt ihr änßeres Kenn
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zeichen. Liebevollſte Vertiefung in ihr Weſen aber erheiſcht ſie
von dem, der ihr näher kommen will. Das gilt nicht nur von
den großen Epen des Dichters, ſondern ebenſoſehr auch von
ſeinen kleineren Proſa- und Versarbeiten, Novellen und Bal-
laden, Liedern und anderen Gedichten. Freilich: oft genug
leidet Spittelers Darſtellungskraft auch unter ſeiner Gedanken-
fülle: kein einziges ſangbares Lied iſt ihm gelungen, kein ein-
ziges Werk, das jemals im guten Sinne populär werden könnte.
Aber n werden ſeine Dichtungen immer Stunden
reinſter Freude gewähren können! B

Ein guter Wegweiſer zum Verſtändnis Spittelers iſt die Bio-
graphie, die Karl Meißner unter dem Titel Karl Spitte-
ler: Zur Einführung inſein Schaffen in Eugen
Diederichs Verlag in Fena erſcheinen ließ. Sie enthält zugleich
größere Proben einer Dichtung Spittelers, die ſehr gut ſeine
Eigenart zeigen. Wir können das Werkchen es koſtet 2 Mk.

ſehr warm zur Anſchaffung empfehblen!

Kleines Feuilleton.
Der Wert des Lebens.

Was gilt ein Menſchenleben im Kriege? Zu Hunderttauſenden
werden ſie geopfert! Der einzelne gilt nichts mehr, und ſelbſt
mit dem Verluſt von Hunderten, Tauſenden wird kühl gerechnet,
wie mit etwas Selbſtverſtändlichem, das man hinnimmt, ohne
mit den Gedanken länger dabei zu verweilen.

Die in der Schweiz erſcheinenden Blätter für zwiſchenſtaat-
liche Organiſation beſchäftigen ſich in ihrer letzten Nummer mit
dieſem kalten Rechnern. Jn einem Tagebuche knüpft A. H. F.
an einen Artikel und ein Zitat aus dem Berliner Tageblatt an,
in dem es hieß, daß jedes Hunderttauſend Kriegstoter einen
Verluſt des Zuwachſes von etwa acht bis neun Monaten be-
dente. „Was wir demnach ſchlimmſtenfalls einbüßen
können, iſt der Gewinn weniger Jahre. A. H. F. meint dazu:

„Schlimmſtenfalls“! Dieſes Wort genügt. Mögen ſich die
Mütter, Witwen und Waiſen tröſten. Jn wenigen Jahren
iſt der Verluſt wieder eingeholt. Die zerbrochenen Schickſale
kommen dabei gar nicht in Betracht. Dieſelbe Weisheit, die
einſt der Prinz Condé nach einer opferreichen Schlacht aus-
geſprochen hat: „Ah bah! Eine Pariſer Frühlingsnacht
bringt das alles wieder herein!“ Wir brauchen uns vor den
fürchterlichſten Hekatomben nicht zu ſchenen, denn unſere
Weiber werden weiter gehären. Jn wenigen Jahren iſt das
alles wieder erſetzt. Das iſt der Weisheit höchfter Schluß,
einer Weisheit, die von den Lehren der modernen Menſchen
ökononmier gar nicht angekränkelt iſt. Sie rechnen mit
dem Erſaßzbeſtreben der Natur. Jch glaube, ſie werden ſich
täuſchen, und ſich erſt ſpäter daran erinnern, daß die Stag-
nation der franzöſiſchen Bevölkerung auf den Aderlaß der
napoleoniſchen Kriege zurückgeführt wird, der ein Kinder-
ſpiel war gegen jenen Aderlaß, den Europa ſich heute leiſtet.
A. H. F. wendet ſich auch gegen diejenigen, die heute glauben,
daß eine richtige Säuglingsfürſorge, vor allem auch die Für-
ſorge für unebeliche Kinder, alles wieder gut mache. „Merk-
würdig iſt es, daß dieſe troſtreiche Philoſophie, die zum Zweck
der Erhaltung der Raſſe für eine ſorgfältige Pflege des noch
Ungeborenen eintritt, für eine richtige Erfaſſung der Auf-
gaben der Sänglingsfürſorge, über die Vergendung der
bereits aufgezogenen Männer kein Wort verliert.“

Das Kind iſt „ſehr koſtbar geworden“, ſo ſagte Dr. Frida
Duenſing auf der Generalverſammlung der Deutſchen Zentrale
für Jugendfürſorge. „Wir brauchen Kindermaſſen gegen das
Slawentum.“ Der erwachſene Mann ſteht nicht ſo hoch im
Werte, wie es ſcheint.

Und wie, wenn die Mütter ſich weigern, Kinder hervorzu
bringen, die nach Jahren unendlicher Mühe und Sorge zur
Schlacht geführt werden und dort verbluten? Wie viele Frauen
werden ſich aufbäumen gegen dieſe ungeheure Verſchwendung
menſchlichen Lebens, gegen die Unſinnigkeit, Leben unter
Schmerzen und Qualen zu ſchaffen, um es dann, wenn es zur
Reife gelangt iſt, wieder zu opfern. Aber niemand fragt nach
den Müttern. Das Kind, der zukünftige Krieger, iſt alles, und
leider gibt es auch manche Frauen, die nicht an das Grauen
volle des Krieges denken, ſondern die dem Kriege dankbar ſind,
weil er die Erfüllung mancher Wünſche in bezug auf den Säug-
lingsſchutz zu bringen ſcheint.

Sie ſehen nur das Nächſtliegende. Sie beachten nicht, daß die
Hälfte dieſer Kinder, die Knaben, denen die Hilfstätigkeit im
weiten Maße zugute kommen ſoll, doch nur neue Todesopfer
ſind, und daß die andere Hälfte, die Mädchen, zu den ſchreck
lichen Qualen der ſich um ihr Liebſtes ängſtigenden Frau ver-
urteilt ſind, wenn nicht alle Erwachſenen ſich gegen den
Krieg und die auf ihn zutreibenden Gewalten auflehnen. Wir
ſind die letzten, die nicht die Notwendigkeit der ſtaatlichen Für
ſorgearbeit für die Schwachen anerkennen. Aber über all dieſer
Tätigkeit darf doch das Wichtigſte nicht immer und immer
wieder in den Hintergrund gedrängt werden: die Schaffung
geſunderer Bedingungen für die Beziehungen der Völker unter
einander. Wie kann man aufbauen wollen ohne Vorſorge zu
treffen, daß der nächſte Sturmwind nicht alles, was mühſam
geſchaffen iſt, wieder vernichtet!

Vögel im Granatfeuer.
Bei den Kämpfen um das elſäſſiſche Städtchen Markirch, das

mitten im Granatfeuer zwiſchen den beiderſeits auf den be
herrſchenden Höhenzügen aufgeſtellten franzöſiſchen und deut
ſchen Geſchützen lag, hatte ein Mitarbeiter des Kosmos-Hand-
weiſers (Stuttgart) Gelegenheit, das Verhalten eines Buſ-
ſard-Parares genau zu beobachten. Das Feuer hatte ge
rade einige Stunden geſchwiegen, aber eben, als die ruhig ihre
Kreiſe ziehenden Buſſarde in die Geſchoßbahn gelangten, wurde
es wieder auf genommen. Beide Vögel machten einen ſcharfen
Ruck aus ihrer Bahn und ſchraubten dann durch Flügelſchläge
ihre Kreiſe raſch höher. Bei jedem neuen Schuſſe wieder
holte ſich dieſes Schauſpiel, wurde aber allmählich ſchwächer.
Am nächſten Tage überflogen die Buſſarde faſt zu gleicher Zeit
die nämliche Stelle und verhielten ſich ganz ähnlich. Das ging
eine ganze Zeit ſo fort, und da die Vögel nie getroffen wurden,
gewöhnten ſie ſich allmählich an die Erſcheinung und kümmer-
ten ſich ſchließlich überhaupt nicht mehr darum. Schwalben und
Krähen folgten auch von Anfang an beim heftigſten Geſchütz
feuer ruhig ihrer gewohnten Bahn. Für ſie war das Geräuſch
in dieſer Höhe doppelt ſo ſtark, als wir es unten vernahmen.
Alle dieſe Vögel hatten bald herausgefunden, daß die Sache
nicht ihnen galt. Man wird dabei unwillkürlich an das Ver-
halten des Wildes auf den Militärſchießplätzen eninnert. Wie
oft ſieht man Faſanen, Rehe und Hafen während des Schichens
ruhig den Scheibenſtand überwechſeln,
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Es gibt wohl auf die Hart Optimprchr I a Aale tundever a mee di Dingeeine ſchlimme Wendung nehmen. e e e
Deutſchland iſt das Land ſowohl der größten Kartoffelpro

duktion als des arößten Komſums. Das lehte iſt keineswegserfreulich weil die Kertofſel ein gerin u e
iſt, und nur r ſo ſtark konſumiert wird, weil andere Nah
rungsmittel zu er ſind. Der Konſum iſt ſeit de nder Kornzölle im Jahre 1606 geſtiegen, während der Brot onſum
urückging. Wieviel Kartoffeln die verſchiedenen Zwecke in

utſchland verwendet werden, iſt nicht genau bekannt. Die
ähung eines Sachverſtändigen (Behrend) lautet dahin,

vaß in den Jahren 1007 bis 1910 von damals geernteten
rund 480 Millionen Doppelzentnern Kartoffeln jährlich 40 Pro
hent zu Futlerzwecken verwendet wurden, ozent für
menſchliche Nahrung, 14 Prozent zur Saat, 6 Prozent zur
Schnapsproduktion, 8 Prozent zur Herſtellung von Stärke,
während an 10 Prozent verloren gehen durch Erfrieren, Fäul-
nis, Verdunſtung.

Im Kriege kam es nun darauf an, vor allem die Ernährung
der Menſchen ſicherzuſtellen Es war damit z rechnen, daß der
ar etgen würde, weil andere Nahrungsmittel knapp wer
den. Wenn alſo in normalen Zeiten annähernd 120 Millionen
Doppelzentner ma werden, ſo war jetzi mit einem Bedarf
von mindeſtens 150 Millionen Doppelzentnern zu rechnen, unter
Hinzurechnung von 10 Prozent Verluſt, alſo 165 Millionen
Doppelzentner. Ebenſo waren 50 bis 60 Millionen. Doppel-
zenkner für die Ausſaat ſicherzuſtellen. Bei planmäßiger Ver
waltung der Vorräte, wie ſie bereits im Auguſt von dem Vor
ſtand unſerer Partei gefordert wurde, konnte es nicht allzu
ſchwer ſein, das zu erzielen Die Kartoffelernte war auf an
nähernd 500 Millionen Doppelzentner zu ſchätzen; es kam alſo
darauf an, die Hälfte davon ſicherzuſtellen, erſt der Reſt durfte
für Futterzwecke und für die notwendige Spiritusproduktion
(Alkohol für techniſche Zwecke) freigegeben werden. Die Folge
wäre freilich geweſen. daß die Erhaltung des Viehs, beſonders
der Schweine, im bisherigen Ausmaß nicht möglich geweſen
wäre. Doch damit mußte man ſich abfinden, denn es ſtand von
vornherein feſt, daß die einheimiſche Ernte unmöglich den Aus-
fall der gewaltigen Zufuhr von Futterſtoffen decken kann.Was tat nun die Regierung? m 11. September erließ der
Bundesrat eine Verordnung betreffend das vorzeitige Schlach
ten des Viehs“: es wurde für drei Monate das Schlachten von
Kälbern unter 75 Kilogramm Lebendgewicht verboten, ſowie
das Schlachten von weiblichen Rindern unter 7 Jahren. Am
16. Dezember folgte eine neue Verordnung: „Die Landesbehör-
den werden ermächtigt, für das Schlachten von Kälbern und
Schweinen Veſchränkungen anzuordnen.“ Am 23. Dezember
wurde das Schlachten von trächtigen Sauen verboten. Am
9. Jannar erließ der preußiſche Miniſter für Landwirtſchaft
einen „Mahnruf“, in dem es beißt: „Das Viehfutter iſt knapp
und teuer geworden und eine Aenderung iſt darin vorläufig
nicht zu erwarten. Die Erhaltung des Rindviehs wird trotzdem
wegen der im ganzen reichen Heu- und Strohernte nicht auf
Schwierigkeiten ſtoßen, die Schweinehaltung und Schweine-
mäſtung wird dagegen vielfach nicht mehr in dem bisherigen
Umfange möglich ſein.“

7 m

2.

Viel zu ſpät, erſt Ende Oktober, erfolgte ein. Verbot der Ver-
fütterung von Brotgetreide, von dem aber alle Praktiker wuß-
ten, daß es nicht befolgt werden würde und das auch einge-
ſtandenermaßen nicht allgemein befolgt worden iſt, ſelbſt dann
nicht, als es durch ſpätere Verordnungen verſchärft wurde.
Jedenfalls wurden aber ſeither noch mehr Kartoffeln verfüttert
und von einer energiſchen Verminderung der Viehbeſtände war
noch immer zicht die Rede.

Die Preiſe der Kartoffeln ſtiegen beſtändig. Allerdings waren
von vielen Militärkommandos örtliche Höchſtpreiſe feſtgeſetzt,
aber ſie blieben wirkungslos, weil die Großpreiſe nicht re
guliert waren. Es mußten einfach die örtlichen Höchſtpreiſe in
den Gebieten, die der Zufuhr bedürfen, erhöht werden, weil ſonſt
dort überhaupt keine Kartoffeln zu haben waren. Am 23. No
vember wurden endlich Höchſtpreiſe für Speiſekartoffeln an
geſetzt, und zwar gepfeffert und geſalzen: für die Produzenten
ſollte der Preis in den Produktionsbezirken für die beſſeren
Sorten 5,50 Mk. für den Doppelzentner nicht überſteigen, für
andere Sorten 5 Mk., in Mitteldeutſchland 5,70 bzw. 5,20 Mk.,
in anderen Gebieten 5,90 bzw. 5,40 Mk. und 6,10 bzw. 5,60 Mk.
Dieſe Höchſtpreiſe wurden einfach nicht eingehalten. Da die
Viehpreiſe nicht normiert wurden, war es für die Landwirte
vorteilhafler, die Speiſekartoffeln zu verfüttern, ſtatt ſie z ver
kaufen. Die Händler, die Kartoffeln hatten, hielten erſt recht
mit ihren Vorräten zurück, weil ſie ſahen, wie knapp die Ware
war. Was tat die Regierung? Sie erhöshte durch Verordnung
vom 15. Februar die graklteſe nahezu auf das Doppelte:
9 bzw. 8,50 Mk. in den Produktionsgebieten. Auch dieſe Preiſe
ſind vielfach überſchritten worden und verfüttert wurde nach
wie vor.

Endlich, endlich, am 15. April wurde die Beſchlagnahme ver
fügt.Es werden nicht etwa vie Scengen, ore zur Ernährung der
Menſchen bis zur neuen Ernte notwendig ſind ſichergeſtellt,
ſondern es können nach wie vor die Landwirke darüber verfügen.
Der Sinn der Maßnahme iſt vielmehr, daß auf Anordnung
einer Reichsſtelle die Kemmunalperbände in den Prodnktions-
bezirken Kartoffeln aufkaufen ſollen und im Notfalle den Ver
kauf erzwingen können. Auf ſolche Weiſe wird ſelbſt jetzt der
Verfütterung rig vorgebeugt. Nicht minder ſchlimm iſt aber,
daß erſtens die Produzenten durch Bewilligung enormer Auf-
ſchläge für die ſpätere Zeit direkt animiert werden. ſo wenig
als irgend möglich freihändig zu verkaufen, ſondern zuzuwarten,
zweitens, daß der ganzen Sache der Charakter von Armen-
unterſtützung auferlegt wird: die Kommunalverbände
ollen die Kartoffeln billiger abgeben, als ſie ſie einkaufen, undber Verluſt wird ihnen aus Reichsmitteln erſetzt

Es kommt jetzt ſehr viel darauf an, wie die Kommunalver
bände die Sache handhaben. Bei mangelnder Energie droht
bis zum 20. Juni Mangel, weil die Landwirte die Vorräte zu
rückhalten werden, um den böchſtmöglichen Preis herauszu-
ſchlagen. Auf der anderen Seite hängt viel von der Handhabung
des Verkaufes ab. Daß hier ſehr ſonderbare Experimente ver
ſucht werden können, dafür gibt einen Vorgeſchmack der Beſchluß
des Magiſtrats der Berliner Vorortgemeinde Rixdorf (neuer-
dings Neukölln benamſet), über den das Berliner Tageblatt
olgendes berichtet:z u Kartoffeln ohne Heringe. Die hohen Fleiſchpreiſe
haben den Magiſtrat von eukölln veranlaßt, dafür Sorge
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 94. April 1915.

Nehmt Maifondsmarken
Ueber die be und den Verkauf von Maimarken ſind im

Agitationsbezirk Halle widerſpruchsvolle Anſichten aufgetaucht. e
e

Das
einer allgemeinen Notiz unter Parteinachrichten war die kurze
merkung enthalten, daß Maimarken nicht ausgegeben werden.
iſt in dieſer knappen Form nicht ganz richtig. Es kann ſich natür
lich nur darum handeln, daß die ſonſt am 1. Mai verkauften
Marken in Betracht kommen für Genoſſen, die nicht feiern konnten,
oder ſolche, die trotz Arbeitsruhe keinen Lohnabzug hatten, oder
ſchließlich für ſolche Genoſſen, die einen beſonderen Beitrag für
die Maiveranſtaltung entrichten wollten. Marken dieſer Art werden
De J Mai, da keine Arbeitzruhe anempfohlen iſt, nicht verkauft

erden.
Hingegen iſt die übliche Maifonds-Marke, die nur zur

Stärkung des Unterſtützungsfonds für ſpätere Maiausſperrungen
benutzt wird, ſchon längſt im Umlauf. Es wäre dringend zu
wünſchen, daß jedes Gewerkſchafts- oder Parteimitglied auch in
dieſem Jahre ſeinen Teil zur Stärkung dieſes Kampffonds beiträgt.
Jn den bisherigen Beſchlüſſen iſt ſtets die moraliſche Pflicht
betont worden, dieſen Maifondsbeitrag alljährlich zu leiſten. Da
dieſer jährliche Beitrag nur ganz gering iſt, hoffen wir beſtimmt,
daß ohne jede Schwierigkeit die von den Einkaſſierern der
ſchaften vertriebenen Maifondsmarken entnommen werden.

Dieſe kleine Opfer der Maiſolidarität der Daheimgebliebenen
wird unſeren Genoſſen im Felde ein freudiges Zeichen proletari
ſchen Zuſammenhaltens ſein.

Anvergänglichkeit.
Viel Ungemach haben unſere Truppen da draußen im Felde

zu ertragen. Tauſenden nimmt der Gang des Krieges die Ge
ſundheit, Tauſenden bringt er gar den Tod. Und auch daheim
im Lande haben große Maſſen Schweres zu überſtehen, Arbeits
loſigkeit, Darben, oder gar einer, der ihnen der liebſte war,
wird ihnen geraubt. Das alles ſind Leiden, die uns der Krieg
gebracht.

Aber eine natürliche geſunde Weltanſchauung läßt uns trotz
alledem den Kopf nicht ſinken. Jn die Zukunft ſchauen wir,
trotz alledem. Und Zukunft heißt Hoffnung, und Hoffnung
heißt Mut. Wir mögen vermiſſen und verlieren, was wir
wollen was das Schickſal genommen, es iſt nicht gänzlich und
ewig dahin.

Nichts geht verloren in der Welt!
Das iſt ein ewiges Naturgeſetz, das auch im Menſchen ſeine

Geltung hat. Was untergeht, bei uns wie draußen in der
Natur, das geht nur unter, um zu neuem Leben emporzuwachen.
Die Pflanze, die dahinwelkt, ſie gibt wieder neuen Pflanzen
Kraft und Leben, wenn ſich die vertrockneten Ueberbleibſel zer-
ſetzt haben. Und all die Tauſende vor uns, die unglückliche
ſoziale Verhältniſſe dahinwelken, ſterben ließen, ſie gaben ihrer
Mitwelt zu denken, ſie beſtärkten ſie in ihrer Erkenntnis der
eigenen Not, und ſo wuchs aus jenen Tauſenden Dahinwelken-
den, Sterbenden der Sozialismus heraus als

der weltbefreiende Gedanke.
So wird, ſo muß auch aus dieſem Kriege neues Leben empor

blühen. Allerdings geht dieſes Neuerwachen beim Menſchen
nicht mechaniſch, ohne eigenes Zutun, wie bei dem größten
Teile der übrigen Natnur. Seit im Menſchen Hirn und Herz
geworden, iſt in ihm ein Maß von Selbſtbeſtimmung. Um ſo
ſchneller nimmt die Entwicklung im Menſchheitsleben ihren
Gang, je mehr der Menſch ſelbſtbewußt in dieſe Entwicklung
eingreift, nicht mechaniſch, ſondern klarbewußt im Sinne der
Geſetze, die das ganze Naturell leiten.

So haben wir auch die natürliche Pflicht, mit aller Macht
danach zu ſtreben, daß aus den ſchweren Verluſten, die uns der
Krieg gebracht, nach dem Frieden auch das entſprechende

rechte neue Leben emporblüht.
Der Menſch, deſſen Denken und Fühlen auf natürlicher

Grundlage ruht, hat auch die natürliche Pflicht, dazu beizu-
tragen, daß alle die Werte, die uns der Krieg genommen, richtig
umgeſetzt werden, nicht in dieſe oder jene kleine Beſſerung im
Zuſammenleben, ſondern in eine möglichſt ſchöne hohe Art.
Möglichſt viel Entwicklungswert müſſen wir aus ihnen heraus-
holen, ſie in möglichſt hohem Grade der weiteren Aufwärts
entwicklung dienſtbar machen. Und da die Zuknunftswelt, die
wir erſehnen und erſtreben, die Entwicklung in ihrer vollendetſten
Art iſt, ſo müſſen wir alle Kraft daranſetzen, den Geiſt dieſer
neuen Zeit unſerm Ziele zuzuführen.

Das aber iſt nur in hohem Maße möglich, wenn hinter uns
und mit uns eine

große und ſtarke Organiſation
auf unſerem Wege vorwärts geht, und darum iſt es die höchſte
ſittliche Pflicht, gerade jetzt treu zu ſammenzuhalten und uns
innerlich zu wappnen für unſeren großen neuen geiſtigen
Kampf. Erſt dann ſind alle die Leiden des Krieges nicht um-
ſonſt geweſen, erſt dann ſteckt in ihnen die Unvergänglichkeit in
höchſter und tiefſter Art, der Keim zu jenem einen, großen, kom
menden Menſchenglück.

Aprilarbeiten im Gemüſegarten. et ver
Mitgeteilt vom Bund ltung und rung(Mitgeteilt ter ng
Die beginnende wärmere Witterung läßt die aufgegangenen

Erbſen kräftigt treiben, ſie müſſen nun behäufelt werden d. h.
von allen Seiten wird die Erde vorſichtig zur Pflanze heran
gezogen, ſo daß ein kleiner Hügel um dieſe entſteht. Die zweite,
oder für den, der ſchon weiter iſt, die dritte Erbſenausſaat kann
jetzt gelegt werden. Für Puffbohnen iſt die Zeit vorüber
Beim Spinat entfalten ſich ſchon die erſten Blattroſetten,
hier iſt es auch Zeit zur zweiten Ausſaat (breitwürfig).
Zwiebeln werden gepflanzt, 4 Reihen auf ein Beet, 18-18Jedüimeter Abſtand für große Sorten. Alter chnitt
auch kann jetzt auseinandergeriſſen werden, und die eingzel
nen Teile als Beeteinfaſſung nach der Schnur geſetzt werden.

Die erſten frühen Buſchbohnenſorten, werden ge
legt. Vier bis fünf zuſammen in tellerartige Löcher, drei
Reihen auf ein Beet. dieſe frühen n iſt ein Abſtand
voneinander von nur 25 Zentimeter im notwendig.Späte Mohrrüben: Fünf Reihen auf das Beet, A
ſtand 3-4 Zentimeter. Sorte: mitte von Nantes.Rote Berete oder Saglatrübe: 4 Reihen auf das Beet,

bſtand voneinander je ein Dritter fäat: breitwürfig. S o m erreftiche:je bau at:Si Samenlörner werden auf 25 mer Wand Kt egt,

riiefungen, an jeder ein kleine Vertiefu F r mr Korn 2 e
wgold: 5 oder 6 Reihen auf das Veepäter auslichten,
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Abermglige Vierpreiserhöshung. Die bürgerlichen Gaſtwirtehaben vor den Brauereien und n reieauſſchlag von 7 t
ro Hekto kapituliert, obzwar ſie der Meinung waren, daß eine
ehrforderung der Brauereien in der angegebenen Höhe unberechtigt ſei. Man will den Preisaufſchlag nun auf die Sier-

trinker abwälzen, indem Gläſer von 0,8 oder 0,85 Liter t
18 bis 20 Pf., Schnittgläſer mit 0,2 oder 0,25 Liter 12 bis I6 Pf.
koſten. Ob ſich die Biertrinker dieſe Preiserhöhung von den
Wirten ebenſo widerſpruchslos aufjochen laſſen, wie die Wirte von
den Brauereien, das iſt noch ſehr die Frage. Man kann ja auch
ſchließlich ohne Bier leben!

Für das Rote Kreuz gingen bei der Hauptſammelſtelle in
Halle (Bankhaus Lehmann) bis Ende März 886 050,16 Mk. ein.

Stadttheater. Morgen, am Sonntag, den 25. April finden
zwei Vorſtellungen ſtatt, und zwar nachmittags 3, Uhr zu volks
tümlichen Preiſen von 25 bis 65 Pfg. das reizende Luſtſpiel von
Roderich Benedix Die Krit gen Verwandten und abends 79, Uhr
Mozarts Zauberflöte. Am Montag, den 26. April, abends 79 Uhr
ſoll dem Schauſpiel Gelegenheit gegeben werden, ſich von dem
Publikum, das ihm gerade in dieſer Spielzeit beſonderes Intereſſe
entgegengebracht hat, zu verabſchieden, durch das hiſtoriſche Luſt
ſpiel von Niemann Wie die Alten ſungen. Die Hauptrollen liegen
in den Händen von Albert Friedrich und Elſe Schlöſſer. Am
Dienstag, den 27. April, wird der Heldenbariton des Stadttheaters,
Viktor Erik van Horſt, zum letzten Male in Halle ſingen, und zwar
als Stadtrat Lindorf, Coppelius, Dapertutto und Doktor Mirakel
in Offenbachs Hoffmanns Erzählungen. Adele und Karl Stahlberg
haben ihr Abſchiedsbenefiz Robert und Bertram Donnerstag, den
29. April, abends 7 Uhr.Jm Thaliatheater wird Sonntag, den 25. April, abends
8 Uhr, Blumenthal und r grrg amüſantes Luſtſpiel Groß
ſtadtluft zur Aufführung gebracht. Die Hauptrollen liegen in den
Pande von Hans Mantius, Emanuel vom Weber, Camille Hammes,
Paul Becker, Grete Bäck, Berta Gaſt, Elſe Bonné und EmmyAßmann. Die Spielleitung hat Hans Mantius inne. Die Preiſe
ſind die bekannten billigen von 55 Pfg. bis Mk. 1,55.

Mit der ſchönen Schwedin, einer neuen Operette von Bram
mer und Grünwald, Muſik von Robert Winterberg, die erſt vor
wenigen Wochen in Wien ihre Uraufführung erlebte, hat uns das
Apollotheater recht ſchnell bekannt gemacht. Es iſt ein Werk
chen, deſſen wenig anſpruchsvolle Handlung durch eine angenehme
Muſik, vor allem aber durch eine vortreffliche Ausſtattung einiger
maßen feſſelnd gemacht wird und das man ſich anſehen kann.
Leopold Popper, der unaufhörliche Spaßmacher, Steffi Stefano
witz, die neue feſche Soubrette des Wiener Enſembles, Max Her
mann und die ſtimmbegabte Lucie Fiebiger, natürlich auch die
übrigen Mitwirkenden, ſetzten ihre vortrefflichen Fähigkeiten ein,
und der Erfolg war ſtarker Beifall.

Das Halliſche Kriegsbrot mehr denn feldgrau! Vor
einem Grundſtück auf dem Gr. Berlin wurden laut Meldung
der Polizei in Zeitungspapier eingewickelt eine Büchſe mit
Sardinen und ein Brief gefunden. Aus dem Briefe, der am
9. 8. 1915 geſchrieben iſt, werden nachſtehende Stellen wieder-
gegeben, um die Eigentümerin zu ermitteln: „Mein lieber
Max! Deinen Brief und die drei Karten habe ich erhalten
und mich ſehr darüber gefreut. Sonſt geht es uns ſoweit J
Unſer Hildchen ſollteſt Du nur einmal ſehen! Wenn ich das
Kriegsbrot weiter eſſen muß, macht mein Magen nicht mehr
lange mit, denn die Bäcker backen jetzt eine Ware, die iſt mehr
denn feldgrau. Sei vielmals herzlich gegrüßt von DeinerMartha und Hildegard.“ Da die Büchſe und der Brief
ſcheinend aus einem keſtohlenen Krdr5eer t ſtammen, wolle
ſich die Eigentümerin bei der Kriminalpolizei, Dreyhaupt-
ſtraße 6, Zimmer 20, melden.

Zum Luſtmord an der Alma Bennewitz. Die Polizeiberwal-
tung teilt mit: Am 17. d. Mts. ſind auf Büſchdorfer Flur, an
dem Feldwege, der an der Fabrik von Heber u. Streblow vorbei
und nach Canena führt, etwa 850 Meter von der äußeren Delitz
ſcher Straße entfernt, beim e en eines Kleefeldes ein menſchlicher Arm und le ſhHteile gefunden worden. Die
Fundſtücke hahen auf dem Kleefelde obenauf frei Elegen ſind
augenſcheinlich aber rei Meter rechts neben dem t
flach verſcharrt geweſen. Erſt in den letzten Tagen dürften ſie
von einem Hunde oder Ungeziefer bloßgelegt und verſchleppt
worden ſein. Nach Begutachtung eines Sachverſtändigen gehört
der Arm zu der Leiche der im November v. Js. ermordeten
Bennewitz. Ein brauner Krimmerhandſchuh, deſſen innere
Fläche mit Leder beſetzt iſt, das jetzt ſchwarz aus dec an
dem Fundorte lag, und anſcheinend von einer Frau oder einem
größeren Kinde getragen worden iſt, kann mit Dung dorthin
gekommen ſein. Dagegen dürften drei Stückchen Einwickel-
papier zu den Leichenteilen gehören, weil u zum Einwickeln
der früher gefundenen Leichenteile gleiches Papier verwendet
worden war.

Wer iſt der Tote? Am 22. d. Mts., früh gegen 6 Uhr, iſt auf
der Chauſſee zwiſchen Werderhauſen und Sangerhauſen die
Leiche eines alten, anſcheinend am Herzſchlag verſtorbenen
Mannes aufgefunden worden. Der Tote iſt im Anfang der
ſiebziger Jahre, hat weißen Schnurrbart und nur wenige
Zähne. Er hatte ſchwarze Hoſe mit blauer Bieſe an und
ſchwarzen, ſteifen Hut auf. Anch trug er die Sieg innerun
medaille von 1864 und die Lan wehr-Tenſtgue eichnung. Dabei dem Toten eine Eiſenbahnfahrkarte 3. Flaſſe Halle Nord

hauſen und zwei Halliſche StraßenbahnFahrſcheine vorge-
funden ſind, erſcheint es nicht r e daß er aus Halle
oder Umgegend ſtammt. Wer ſachdienliche Angaben zur Feſt
ſtellung des Toten machen kann, wird erſucht, dieſes alsbald
der Kriminalpolizei, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 88, mitzuteilen

Zur Beſeitigung eines Schornſteinbrandes wurde die Feuer
wehr e Grundſtück der Mansfelder Straße gerufen,
Nach einſtündiger Tätigkeit war jede Gefahr beſeitigt.

Volkspark. Auf den Bunten Abend der Leoni r, derheute (Sonnabend) ſtattfindet und der ein zei Pro
gramm bringt. ſei nochmals hingewieſen. Der Eintrittspreis
beträgt nur 10 Pf.
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eilt Gemeinderats Sitzung. Unter geſchäftlichen Mitteilungen und Gartenſtadt e wareinige An Hreien eingegangen. Aer R driedri
Sachſe (Halle) hat auf Praits Aeckern eine lle gekauft,
er behauptet, er hätte nicht 600, ſondern 809 Quadratmeter 7
kauft und erſucht um Regelung der d enheit. Dem An
trag wurde zugeſtimmt, Werner (Halle) er
nicht die Bauſtelle Nr. 59. ſondern eine Waldparzelle
und perlang eine Waldparzelle. Die Koſten will
tragen. Beſchloſſen wurde, Hexrn Werner Mitteilung zuan daß guf der gewünſchten Vauſtelle der Quadratmeter
Bauland 25 Pf. teurer iſt, als in der bereits gekauften Parzelle
Nr. 52. Wenn Werner den Differenzbetrag nachzahlt, hat die
Vertretung gegen den Tauſch nichts einzuwenden. Der Forſt
fiskus ſoll erſucht werden, den Waſſergraben am Waldgelände
an der Grenze von Prats Aeckern in Ordnung zu bringen.
Der Gutsbeſitzer Rammel verlangt Entſchädigung für den ihmbeim Kanalbau auf ſeinen Aecckern zugefügten Schaden Zur
Feſtſtellung des Schadens ſoll eine ung der Grundſtücke
durch die Vertretung ſtattfinden. Der Gutsbeſitzer Schmidt
verlangt 80 Mk. ngſchadiaung für UNeberſchwemmung r
Ackers am Steinbruch der Halliſchen PortlandZementfabrik.
Die Eutsbeſitzer Rammel und Baufeld ſollen Schmidts Acker
zur Feſtſtellung des Schadens beſichtigen. Durch die Aufnahme
der Betriebswäſſer der Zementfabrik Saale Aktiengeſellſchaft
Granau) in den Nietleber Gemeindekanal wird die ſchmale
Gaſſe zwiſchen Jummriche Scheune und Schimpfs Grundſtück
an der Quellgaſſe öfters ſo überflutet, daß die Betriebswäſſer
Jummrichs Scheunenmauer unterſpülen und den Hof über
ſchwemmen. Jm Laufe des letzten Winters iſt der Hof zuwiederholten Malen total unter Waſſer geſetzt. das Waſſer
drang in die Scheune und in den Keller ein, und Jummrich
will die Gemeinde verklagen. Darüber machten unſere bürger-
lichen Gemeinderäte recht lange Geſichter. Als im Frühjahr
1911 die Zementfabrik Saale ihren Betrieb aufnahm, warnten
unſere in Gemeinderat ſitenden Parteigenoſſen vor Aufnahnte
der Vetriebswäſſer in den Gemeindekanal. Aber die bürger-
lichen Vertreter können ſich bis c noch nicht entſchließen, den
Kanal zu ſperren. Um dem Uebel abzuhelfen, muß die Ge
meinde nun wieder in den Säckel greifen und den Kanal zwi-
ſchen den genannten Grundſtücken ausbauen laſſen. Auf die
Einwendungen unſerer Genoſſen, man ſollte doch endlich den
Kanal ſperren und den Scherereien und Reparaturen ein Ende
machen. Die Gemeinde ſei nicht verpflichtet, die Betriebs
wäſſer aufzunehmen, weil die Fabrik Saale in der Granauer
Feldmark liegt und keinen Pfennig Steuera nach Nietleben
zahlt ſchwieg man ſich aus. Die Arbeit wurde dem Bauunter-
nehmer Taah übertragen. Die Koſten ſollen von der Zement-
fabrik Saale eingefordert werden. Die Brotmarkenverteilung
ſoll künftig durch drei Lehrer erfelgen. Der Vorſteher teilt
noch mit, daß die Amortiſation Rückzahlung des Kapitals zum
Ausban der Kröllwitzer Straße am 1. Januar d. J. abgelaufen
iſt. Damit fällt eine jährliche Ausgabe von 900 Mk. weg. Jnder Sitzung ſoll der regelmäßige (wöchentliche n
und Verkauf von Seefiſchen durch die Gemeinde geregelt wer-
den. Bei Beratung des Etats wurden noch die Steuerzu-
ſchläge von 175 Prozent auf 200 Prozent geſteigert. Der An-
trag des Genoſſen Waldbeim, die Haus und Grundſteuern
um weitere 25 Prozent zu erhöhen, wurde abgelehnt.
Gröbers. Verwundete als Geflügelzüchter. Der

durch feine arehen Liebesgabenſendungen bekannte Geflügel-
züchterverein erhielt vor kurzem von mehreren Verwundeten
ans dem Feſtungslazarett Kgl. Schloß zu Glogau ein Schreiben,wonach um Abgabe einer Anzahl Hühner für das dortige
Lazarett gebeten wurde. Der Wunſch dieſer braven Krieger
wurde ſofort erfüllt und es konnte eine Anzchl Hühner unent-
geltlich nach dort abgegeben werden. Das Eigentumsrecht be
hält ſich die Lazareitverwaltung vor; die Tiere ſollen nach
Auflöſung zu wohltätigen Zwecken verwendet werden. Die
Tiere ſtammen aus bekannten höchſtprämiierten Zuchten

StadtTheater.
La Traviata. b iedsBenefiz für Alice von Boe r und
Fritz Gruſelli). Künſtlerehepaar hat jedes Ja r zu
ſeinem prehabe den Beweis der Beliebtheit und Wert
schätzung durch ein volles Haus, großen Beifall und durch ſon
ſtige Ehrenbegengungen erbracht. Auch geſtern wieder gab es
dasſelbe Bild nd das Scheiden wurde den beiden Künſtlern,
die 12 Jahre am Halliſchen Stadttheater erfolgreich gewirkt
haben, e t J Die Wahl von Verdis Traviata
war eine g. che. r Erfolg der Oper Zrgt im weſentlichen
von der Beſetzung der Titelrolle ab. In Alice v. Boer haben
wir für dieſe Partie eine z ausgezeichnete Vertreterin. Dieinttme Charaktertſierungs anſt kam in jedem kleinſten Zug zur
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versichert, übernehmen wir Pelawaren, Topplehe und
Winter Garderobe zur Konservierung bei geringer

J Freie Abholung und Zustellung.
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r ſen, tritt die Violetta dereiſtungen, die über jeder
t Gruſelli, einſt ein be

e und ein beliebter Tenorbuffo.t der e des Alfred eine darſtelleriſche Leiſtung auf
die bie zum in hohem Grade feſſelt. Das

der Kataſtrophe des dritten Aufzuges
Stimme dann nur im

halten n übrigen aber konnte
z rech gfrie einliche Franz

r ſtreng ſein gew s Jn-r über die Bretter, welche

n, z und gar als lyriſcher
Vater. ich ſang er die Partie mit hervorragender Kunſt.
Die Gelegenheit, eine Vorſtell aus einern zu haben,was bei nur drei Partien um ſo rher möglich iſt, halte man alſo

Jn kleineren Partien bewährten Paula Heyne-
Lotte Voß, Kurt Klotz, Tamille Hammes, Theo

Naven und Ernſt Weißler. Wertvolles bot wieder H. H.
Vetzlers erbegleitung. Welch ſchöne Leiſtung
orcheſtraler Feinheit war das kurze Vorſpiel m. ein
ziger Ausnahme des Zwiſchentaltes der Fagotte und Hörner
vor dem Einſeg der Liebesmelodie, den italieniſche erſte Meiſter
durch zarteſten Anſat auf den leichten Taktteil rhythmiſch be
lieben. Die ganze Vegleitung ſtand muſikdramatiſch auf der
Höhe. Die Spielleitung Theo Rapens bot mit feinem Far-
benſinn durchgeführte wirkungsvolle Bilder mit Ausnahme des

zweiten Aufzuges. --eh.
Aus den Gerichtsſälen.

Strafkammer.
Jugendlicher Lebemann und Hochſtapler. Zu „ſchönen Hoff-

r ſcheint der erſt 19 Jahre alte Bureaugehilfe Otto
Fritſche zu berchtigen, der wegen Urkundenfälſchung und Be-
trugs im Rücfalle in zwei Fällen vor der Halliſchen Straf-
kammer ſtand. Mit 17 Jahren war er als Bureaugehilfe bei
einem Rechtsanwalt in Weimar, beſchäftigt, wo er ſein Talent,
Urkunden und Bücher zu fälſchen, zum erſten Male glänzendbewies. Er unterhielt hier im reichlichen Maße Beziehungen

zum ten“ Geſchlecht und brauchte als Lebemann natürlich
viel Geld, das er ſich auf ehrliche Weiſe mit ſeiner Hände
Arbeit nicht erwerben konnte. So unterſchlug er denn nach
und nach re Summen. Sr verdeckte ſeine Unterſchlagungen
in raffinierter Weiſe durch Bücherfälſchungen. Um einmal
recht viel Geld in die Hände zu bekommen, ſtellte er eine
Empfangsbeſcheinigung ſeines Brothercon aus, die er mit deſſen
Unterſchrift in geſchickter Weiſe verſah. Da der Bankbeamte
ihn als Angeſtellten des Rechtsanwalt kannte und die Beſtäti-
gung auf dem richtigen Formulare geſchrieben war, hegte er
nicht den geringſten Zweifel an der Echtheit und zahlte dem
ſaubern Jüngling 7500 Mk. aus. Dieſes Geld hat der An
geklagte nach ſeinen eigenen Angaben mit Kellnerinnen durch
gebracht. Die Strafkammer Weimar verurteilte ihn damals
trotz ſeiner Jugend zu einem Jahr drei Monaten Gefängnis.
Kaum aus dem Gefängnis entlaſſen, kam er auf neue Abwege.
Um eine gute Stellung zu erhalten, fertigte er ſich ein glänzen-
des Zeugnis an und verwendete dieſes; außerdem ließ er ſich
von einer Stuttgarter Buchhandlung wertvolle Bücher kommen,
die er nicht bezahlte. Bei der Buchhandlung hatte er ſich als
cand. theol. Fritſche eingeführt. Für dieſe neuerlichen Streiche
erhielt er wiederum eine empfindliche Strafe. Dann bekam
er in Halle gegen ein monatliches Gehalt von 60 Mk. eine
Stellung in der Jdunga. Hier brachte ihn ſeine Neigung zum
ſchönen Geſchlecht wieder auf Abwege. Um möglichſt viel Ein
druck bei den Damen zu machen, kleidet er ſich hochelegant.
Kann natürlich bei ſeinem geringen Einkommen die Mittel
nicht aufbringen und durch ſeinen neuen Beruf erfindet er
einen neuen Trick. Er fertigte ſich zwei ſogenannte Bürg-ſchaftserklärungen der Jdunag an. Fritſche dat nach dieſen

Urkunden ſeine Forderungen aus ſeiner Lebensverſicherungs-
police an die Jdung abgetreten, die dafür bis zu einer gewiſſen
Summe einen Kredit bei anderen für Fritſche übernimmt. Da
Fr. gewohnt iſt, mit großen Zahlen zu arbeiten, lautet die eine
auf 800 die andere auf 300 Mk. Mit der Bürgſchaftserklärung
über 800 Mk. geht er zu einem Herrenſchneider, der ihm darauf-
hin Sachen im Werte von 400 Mk. anfertigt. Mit dem ele
ganten Kleidungsſtücken war dem Fr. allein noch nicht gedient.
Er wollte auch noble Wäſche und Hüte tragen. Er wendete
ſich deshalb an ein Herrenartikelgeſchäft mit der Anfrage, ob
dieſes ihn gegen eine Vürgſchaftserklärung Kredit gewähren
würde. Dieſer wurde ihm zugeſagt. Da kaufte er denn ſeidene
Strümpfe, Krawatten, die teuerſten Hüte, hochfeine Man-
ſchettenknöpfe uſw. Einem Mädchen, mit der er ein Verhältnis
unterhielt, erwies er durch Verſchenken einiger dort gekauften
Gegenſtände einige Aufmerkſamkeilen. Als den Gepvprellten
die Sache zu toll wurde, erkundigten ſie ſich bei der Jdung und
erfuhren, daß alles eitel Lug und Trug war, ſie erſtateten An
zeige und Fr. mußte ſich verantworten. Der Staatsanwalt
will dem Angeklagten noch einrmal, ſeiner großen Jugend wegen
mildernde Umſtände zugebilligt wiſſen und beantragt zweiund-
einhalb Jahre Gefängnis. Das Gericht erkennt auf zwei
Jahre Gefängnis, warnt den Angeklagten vor ähnlichen Taten,
da es ſonſt einmal ein ſchlimmes Ende für ihn nehmen würde.

Zweimal verheiratet. Wegen der gelviß ſeltenen Tatſache,
zweimal verheiratet zu ſein, hatte ſich der Schachtarbeiter H.
aus Solaweihig verantworten. Die Angelegenheit hatte
ſchon einmal die Strafkammer beſchäftigt, mußte aber vertagt
werden, weil nicht feſtgeſtellt werden konnte, ob ſeine „vecht-
mäßige“ Frau noch lebe. Dieſe war jetzt aber als Zeugin er
ſchienen. H. war bereits einmal geſchieden, verwitwet, zum
dritten Male verheiratet und verlaſſen worden. Dann hatte er

geſtern.

ſich, und diesmal geſetzwidrig, verehelicht. Weil dem Mann
augenſcheinlich die Tragweite ſeiner nicht recht
bewußt war, und er dachte richtig gehandelt zu haben, ver-
urteilte ihn das Gericht unter Zubilligung mildernder Um-
ſtände zu der niedrigſt zuläſſigen Strafe von ſechs Monaten
Gefängnis.
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Aus der Provinz.
Kein PfingſtJugendtag!

Eine Anzahl Jugendaugſchüſſe hat an die Bezirksleitung die
Anfrage gerichtet, ob in dieſem Jahre wieder wie in den ver
gangenen Jahren ein Jugendtag veranſtaltet werden ſoll.
Leider müſſen wir erklären, daß die große Pfingſtdemonſtration
der Arbeiterjngend unſeres Bezirkes in dieſem Jahre nicht
möglich iſt. Die mit der Sache genügend vertrauten leitenden
Genoſſen für die umfangreichen Vorarbeiten fehlen. Denn alle
unſere Kreisvertrauensleute ſind im Felde und die Bezirksleitung

iſt durch Einberufungen zum Heeresdienſt ſehr geſchwächt. Schließ
lich wären auch wohl die örtlichen Schwierigkeiten bei dem jetzigenVangel an Kräften in den wenigen geeigneten Städten unſeres

Bezirks kaum zu überwinden. Wir müſſen alſo ſchweren Herzens
in dieſem Jahre wie auf ſo manches andere auch auf den
Jugendtag verzichten.

Wir empfehlen den Jugendausſchüſſen, mit den Jugendlichen
ihres Ortes allein oder gemeinſam mit denen eines Nachbar
ortes größere Ausflüge zu unternehmen. Die dörfliche Jugend
wird gern Beſichtigungen der Großſtädte, ihrer öffentlichen
Gebäude und Kunſtmuſeen unternehmen. Die Stadtjugend
aber gehört hinaus in die Wälder und Berge, um Herz und Sinn
zu weiten und Lungen und Glieder zu ſtärken.

Drum, friſch auf zur Pfingſtfahrt!
Bezirksleitung der Jugendausſchäſſe.

Die Anſiedelung von Kriegsinvaliden.
Der Präſident des OberLandeskulturgerichts, Dr. Hermann

Metz, beſchäftigt ſich im Scherlſchen roten Tag mit der Mög-
lichkeit der Anſiedelung von Kriegsinvaliden. Er bemerkt ein
leitend, es handle ſich hierbei weniger um die weitere Fort
ſetzung der inneren Koloniſation, als vielmehr um die Ueber
weiſung von Haus und Grundbeſitz an Jnvaliden als Verbeſſe
rung ihrer Lage oder als Erſatz für ſonſtige (Geld) Ver
gütungen. Hierzu ſei das Reich zuſtändig und verpflichtet. Das
deutſche Volk habe durch ein derart hochbedeutſames Unter
nehmen „einen Teil des von unſeren tapferen Brüdern im
Felde tauſendfach verdienten Dankes abzutragen.“ Das, was
einem Erwerber geboten werden könne, ſei:

a) bäuerliche, zur Ernährung einer Familie ausreichende
Stellen von 15 Hektar, unter beſonders günſtigen Verhält
niſſen bis zu 5 Hektar, ja 4 Hektar, ſodann:

b) ländliche Arbeiterſtellen mit ſo viel Land und Wieſe, als
zur Durchwinterung einer Kuh erforderlich iſt, je nach Güte undZuſammenſetzung 1--2 Hektar,

Handwerkerſtellen in der Größe von 1-1 Hektar, je nach
Arbeitskräften, der Ausdehnung des Handwerks uſw.,

d) Gärtnereien für Blumen Gemüſe und Obſtbau in der
Ze von Städten mit guter Abſatzgelegenheit, Größe 1
Hektar,

e) Stellen für Jnduſtriearbeiter, kleine Beamte und Penſio-
näre uſw., Größe herunter bis 1214 Ar Morgen,

f) endlich ſind auch Pachtſtellen, beſonders kleinere, zugelaſſen,
wenn die Wünſche der Jnvaliden darauf gerichtet ſind.

Für die Wahl der Größe einer Stelle und für die Art des
Exwerbs (Pacht oder Kauf) müſſe der Wille des Anſiedlers
entſcheidend ſein. Zur Anſiedelung müſſen alle Kriegsbeſchädigten
zugelaſſen werden, die mit ihren Angehörigen den ihrer harren
den Arbeiten gewachſen ſind. Die Zerſchlagung von Ritter
gütern, Domänen, Vorwerken, größeren Bauerngütern ſei nicht
zu vermeiden. Auch müßten die Provinzen, Kreiſe und Gemein-
den ſuchen, geeignetes Siedlungsland in ihre Hände zu bringen.

Das Verfahren den Kriegsbeſchädigten enüber müſſe von
dem Gedanken beherrſcht ſein, daß die Anſiedler gut weiter
kommen können und daß ſie ſich nicht als Stagatspenſionäre be
trachten. Auch müſſen ſie ſo werden, daß ſie ihre Ver
pflichtungen gegen Reich und Staat pünktlich zu erfüllen im-
ſtande find. Der Verfaſſer macht dann Vorſchläge, um dieſes
Ziel zu erreichen.

Merſeburg. Neufeſtſetzung der Brotpreiſe. Her Kreis
ausſchuß hat die Preiſe für Brot und t w folgt feſtgeſetzt:
4 Pfund Brot 80 Pfg., 6 Pfund Brot 1,20 Mk., 75 Gramm Weiß-
brot, 5 Pfa., 1 Pfd. Brotmehl 23 Pfg., 1 Pfd. Reggenmeht 22 Pfg.,
1. Pfd. Weizenmehl 25 Pfg. 1 Doppelzentner Roggenmehl brutto
ab Mühe einſchl. Sack 58 Mk. ein desgl. We nmehl r
ein desgl. Brotmehl 40 Mk., Roggenmehi darf nur in Miſchung
mit mindeſtens 33/3 Proz. Weizenmehl im Kleinhandel verkauft
und verbacken werden. Die Höchſtpreiſe treten heute bereits in
Kraft. Bisher koſtete ein 4 Pfd.-Brot 68 Pfg. Dieſe Preis
erhöhung erſcheint uns begreiflich zu einer Zeit, da ein
Sinken der Mehlpreiſe ſtattfindet oder doch laut Ankündigung der
Kriegsgetreidegeſellſchaft zu erwarten iſt.

Zur Brrr eines Denkmals fürfran-zöſiſche Gefallene in Geſtalt einer Granitplatte für ihre
auf dem Stadtfriedhof beerdigten Kameraden haben die Fran-
zoſen des hieſigen Gefangenenlagers 1800 Mark geſammelt.

Urnenfun d. Bei Erdarbeiten ruſſiſcher Kriegsgefangner
bei Beung wurde ein vorgeſchichtliches Gräberfeld mit wert
vollen, gut erhaltenen Urnen gefunden. Es gelang, zahlreiche
Urnen zu bergen.

Dürrenberg. Weshalb zweierlei Maß Jn unſermOrte haben ſich in kurzer Zeit mehrere weibliche Perſonen das

Leben genommen. Was dieſe bedauernswerten Perſonen in
den Tod getrieben, ob der Grund in Nahrungsſorgen, unheil-
barer Krankheit oder ehelichen Zwiſtigkeiten z ſuchen iſt,
wollen wir hier nicht unterſuchen. Den Hinterbliebenen können
wir aber Beileid nicht verſagen. Wie kommt es aber nun, daß
die Reichen mit allen kirchlichen Ehren begraben werden, dieſe
den Armen aber verſagt werden? Warum wird hier mit
zweierlei Maß gemeſſen?

ſchäftigt geweſenen Arbeiter tto und
holte U en der Lore ver

r wollten das wieder
Hettſtedt. War das nötig? Die gut dem Meſſingwerk be

und eine Meſſingplatte in



ein Soch im Fflaſter en. Sie wollten deshalb mit der' elek
triſchen Schere die Platte zurechtſchneiden, aber dabei ging dieſe
entzwei, Als Strafe folgte nicht nur die Entlaſſung aus der Ar
beit, ſondern es wurde ihnen auch noch eine Klage wegen Sach-
beſchädigung an den Haſs gehängt. Vor dem Schöffengericht
gaben ſie an, daß ſie ſchon öfter geſehen haben, wie eine 10 Milli
meter-Platte ohne Schwierigkeiten von der Schere geſchnitten
wurde. Das gab auch der Direktor des Werkes zu, aber da ſei
die Platte nicht ſo breit geweſen. Der Amtsanwalt wollte die
Leute beſtraft wiſſen, aber das Gericht ſprach die Leute erfreu
licherweiſe frei. Wir meinen, die Aktion vor Gericht war nicht
nötig, da es ſich doch nur um einen unbeabſichtigten Schaden
handeln konnte.

Sangerhauſen. Die Stadtverordneten lehnten einen
Magiſtratsantrag, die etwa 150 Nußbäume an der Landwehr an
die Firma Gebr. Aurin in Nordhauſen zwecks Herſtellung von
Gewehrſchäften zu verkaufen, ab, da die Bäume bereits treiben
und daher in dieſem Frühjahr nicht mehr gefällt werden können.
Für Schweinefleiſch-Dauerware wurden abermals 50 000 Mk. be
willigt, nachdem bereits zweimal je 30000 Mk. bewilligt ſind.

Delitzſch. Von Einbrechern iſt in der Nacht zum Freitag
den Wiriſchaftsräumen des Berliner Bahnhofs ein Beſuch ab-
geſtattet worden. Es fiel ihnen eine goldene Uhr mit Ketite und
einiges Bargeld zur Beute. Die Diebe ſind durch Ueberſteigen
des Wirtſchaftsgartens auf den Bahnſteig gelangt und haben nach
Zertrümmerung eines Fenſters mittels eines Steines den Warte-
raum 2. Klaſſe betreten. Einer der Diebe muß ſich aber an der
Hand durch Glasſcherben verletzt haben, denn es ſind Blutſpuren
feſtgeſtellt, auch an einer Sammelbüchſe des Roten Kreuz, die
man des geringen Jnhalis wegen nicht mitnahm, befanden ſich
vom Anfaſſen Blutflecken. Da ſie in dieſem Warteraum nichts
anfangen konnten, ſtiegen ſie wieder hinaus und nahmen denſelben
Weg zum Vorvlatz, begaben ſich dann in den offenſtehenden
Warteraum 3. Klaſſe wo ſie Licht anzündeten und über den drei
Meter hohen geſchloſſenen Holzladen des Schenkraumes ſtiegen.
Hier fanden ſie in einem unverſchloſſenen Schranke die goldene
Uhr mit Kette und das Kleingeld in einer Sparbüchſe. Ein
anderer Blechkaſten, in dem ſich Geſchäftspapiere befanden, haben
ſie ſpäter draußen mit einem 13 Millimeter-Stecheiſen geöffnet,

weil für ſie wertlos, wieder an Ort und Stelle ge-
ſchafft. Aus einem anderen Blechkaſten haben ſie 50 Pfg. Kupfer-
geld genommen. Dagegen ließen die Spitzbuben ein Porte-
monnagie liegen, in dem ſich drei Rabattſparmarken aus Zeitz, ein
Fahrſchein der Leipziger Straßenbahn, Hauptbahnhof durchlocht,
ſowie Heftpflaſter befanden. Der Verletzte hat ſich anſcheinend
die Wunde mit Pflaſter verklebt und dabei das Portemonnaie in
der Eile liegen laſſen. Freitag morgen fand Bahnarbeiter Lindner
an der Sorauer Bahn den Deckel und das Glas der goldenen
Uhr, woraus zu ſchließen war, daß die Verbrecher früh nach
Halle zu gefahren ſind. Es müſſen geriſſene Gauner geweſen ſein,
die eine Diebestat auf dem Bahnhof riskierten, auf dem auch die
Nacht durch, wenn auch nur ſchwacher Verkehr ſtattfindet.

Bitterfeid. Die Brotmarken werden für die Zeit vom
26. April bis 9. Mai d. Js. diesmal wieder für 14 Tage
Montag, den 26. April, von 9 bis 12 und 3 bis 5 Uhr, ausgegeben.
Brotmarken, die in den abgelaufenen Wochen nicht verbraucht
worden ſind, wolle man an den Ausgabeſtellen zurückgeben. Jn den
Ausgabeſtellen nicht abgeforderte Brotmarken werden erſt von
Mittwoch, den 28. d. Mts. ab, Zimmer 3, Rathaus, Erdgeſchoß,
ausgegeben und zwar nur vormittags von 8 bis 10 Uhr.

Speiſe- Kohlrüben hat die Stadtverwaltung einen
größeren Poſten eingekauft und den Gärtnern und Gemüſehändlern
zum Vertrieb übergeben. Die Händler ſind gehalten, innerhalb
14 Tagen die Rüben zu einem Preiſe von höchſtens 6 Pfg. für
das Pfund zu verkanfen, innerhalb 5 Tagen bei Abnahme von
wenigſtens einem halben Zentner zu höchſtens 5 Mk. für den
Zentner.

Wittenberg. Schöffengericht. Wie fahrläſſig unſere
Landwirte bei der Angabe der Getreidevorräte verfahren ſind,
bewies die letzte Schöffengerichtsfitzung. Die Witwe Eleonore
Hecht hat vier Zentner Mehl nicht angegeben, ſie will von der
Anzeigepflicht nichts gewußt haben. Sie hat 5 Mk. Geldſtrafe
zu zahlen. Fran Luiſe Lehmann hat insgeſamt 11 Zentner
Roggen verſchwiegen und wird zu 15 Mk. Geldſtrafe verurteilt.
Den Vogel ſchoſſen jedoch die beiden Landwirte Oskar Möbius
und Richard Höohne aus Möllensdorf ab. Erſterer „ſchätzte“ bei
ihm lagernde 300 Zentner Hafer auf 150 Zentner (es war aller
dings noch nicht alles ausgedroſchen) und Höhne irrte ſich bei
284 Zentner Roggen um 54, indem er nur 239 angab. Das Ge-
richt nahm an, daß die beiden recht fahrläſſig gehandelt hätten,
zudem auch die Sachverſtändigen erklärten, daß ſolche Jrriümer
ausgeſchloſſen ſeien. Möbius muß demzufolge 75 Mk. und
Höhne 50 Mk. Geldſtrafe zahlen.

Allerlei.
Das Straßenbahnunglück in Berlin

Die angeſtellte Unterſuchung über die Urſachen der Kata-
ſtrophe hat jetzt zur Verhaftung des Fahrers des in die Spree
geſtürzten Straßenbahnwagens, Teſchke aus Neukölln, geführt.
Die Prüfung des Wagens erſtreckte ſich, dem B. T. zufolge, vor
allem auf die techniſche Frage, ob die ſogenannte Spurgrenze
des Wagens noch vorſchriftsmäßig geweſen iſt. Die Spurgrenze
find die Teile des Rades, in die die Fahrrille hineinragt. Jſt

rho D rnaber dann,

dieſe Spurgrenze zu ſehr
genügenden Halt mehr in den ienen und kann entgleiſen,
namentlich in Kurven. Von der Behörde ſind gewiſſe Minimal-
grenzen für die Abnutzung feſtgeſtellt worden, die aber, wie die
Unterſuchung ergeben hat, bei dem verunglückten Wagen noch
lange nicht erreicht waren. Es wurde weiter feſtgeſtellt, daß die
Bremsvorrichtung in Tätigkeit geſetzt worden
war, denn die Bremsklötze lagen noch an den Rädern. Der ver
haftete Wagenführer ſelbſt bleibt dabei, daß er die Bremſe an
gezogen habe, und daß ohne ſein Zutun der Wagen den ver
hängnisvollen Schwung bekommen habe. Die Zeugen, die ſeine
Darſtellung befſtätigten, halten ihre Angaben aufrecht. Es
wird von den Behörden beraten werden, welche Maßregeln für
die Zukunft zu ergreifen ſein werden, um der Wiederholung
eines ſo ſchweren Unfalles vorzubeugen.

Verurteilter Liebesgabenränber.
Der Oberpoſtſchaffner Hermann Karge, der ſeit 28 Jahren

im Berliner Hauptpoſtamt als Briefſortierer beſchäftigt iſt,
;ourde am Freitag von der 6. Strafkammer des Landgerichts I
Berlin wegen Diebſtahls von Liebesgaben in ſieben Fällen
in Tateinheit mit Verbrechen im Amte zu einem Jahre
Gefängnis und Aberkennung des Rechtes zur Bekleidung
ffentlicher Aemter auf ein Jahr verurteilt und ſofort ver-
haftet. Der Vorſitzende, Landgerichtsdirektor Dr. Göbel, be
merkte in der Urteilsbegründung, das Urteil wäre angeſichts
der großen Verwerflichkeit, den Soldaten im Felde die Liehes-
gaben der Angehörigen zu ſtehlen, bedeutend ſchwerer ausge-
ſallen, wenn nicht der Angeklagte, wie durch den Sachverſtän-
digen feſtgeſtellt wurde, infolge eines ſchweren Unfalls an
Nervenzerrüttung leiden würde.

Sich ſelbſt mit dem Eiſernen Kreuz ausgezeichnet
und zum Unteroffizier befördert hatte der Reſerviſt
Friedrich Schuhmacher, der mit der Ecrſatzkompagnie des Jn-
ſanterie- Regiments Nr. 179 in Feld gerückt und verwundet am
2. Oktober ins Lazarett entlaſſen worden iſt. Zuletzt ſtand er
in Leisnig. Von dort hat er ſich zweimal unerlaubt entfernt
und einmal acht Tage, das andere Mal einen vollen Monat in
Leipzig herungetrieben. Hier hatte er ſich eine Unteroffiziers-
uniform und das Eiſerne Kreuz zu verſchaffen gewußt. Schließ-
lich wurde er verhaftet, und nun hatte er ſich wegen unerlaubter
Entfernung im Felde in zwei Fällen, Betrugs, Unterſchlagung
und unerlaubten Tragens einer Uniform und eines Ordens
vor dem Kriegsgericht der 40. Diviſion in Chemnitz zu ver-
antworten. Er war geſtändig. Das Gericht verurteilte ihn zu
10 Monaten Gefängnis.

Anch ein Kriegsbild.
Mitzerrütteten Nerven kehrie der Wehrmann Otto

Klinger aus Bee litz vom Hriegsſchauplatze zu einem kurzen
rlaub noch der Heimat zurück. Als der nahezu abgelaufen
war, meldete er ſich krank im Vereins lazarett des Roten Kreuzes
und ſand Aufnahme. Am Donnerstag mittag erdroſſelke er ſich
in ſeinem Krankenziminer.

Was in Gefangenenlagern verzehrt wiro.
Jn dem Gefangenenlager von Altengrabow werden

wie die D. Fl.-3tg. mitteilt, monatlich gebraucht: 25 900 Kilo-
gramm Hammelfleiſch, 15 000 Kilogramm Schweinefleiſch, 10 009
Kilogramm Rindfleiſch, 915 000 Kilogramm Kartoffeln, 10 009
Kilogramm grüne Bohnen, 40 000 Kilogramm Mohr- und Kohl-
rüben, 25 000 Kilogramm Weißkohl, 25 000 Kilogramm Sauer-
kohl und je 5000 Kilogramm Reis und Graupen.

Studentenſtreik in Jtalien.
Die Studenten ſämtlicher Fakultäten der polytechniſchen

Univerſitäten und höheren Lehranſtalten in Turin, Pavia, Piſa
und Bologqna haben ſich unter ſtürmiſchen öffentlichen Proteſt
demorſtrationen mit ihren Komilitonen in Mailand und Rom
ſolidariſch erklärt, weil bis jetzt die von ihnen geforderte Ent-
laſſung des römiſchen Profeſſors de Lollis und des Mailänder
Profeſſors Abraham noch nicht erfolgt iſt, und ſind in den
Streik getreten.

Der Erfinder des Taylorſyſtems geſtorben.
F. W. Taylor, der frühere Präſident der amerikaniſchen

Geſellſchaft der Jngenienre, iſt in Philodelphia geſtorben. Jn
weiten Kreiſen wurde ſein Name bekannt durch das von ihm
eingeführte Taylorſyſtem, das unter dem Deckmantel einer
rationellen Arbeitseinteilung die völlige Mechaniſierung und
die geriſſenfſte Ausbeutung der menſchlichen Arbeit bedeutet.

Die Tragödie des Läufers.
Ein trauriges Geſchick hat, wie die engliſche Sportzeitung

Sporting berichtet, den finniſchen Läufer Hans Kolehmai-
nen ereilt: er hat infolge einer Blutvergiftung ein Bein ver-
loren. Seine Laufbahn, die in den letzten olympiſchen Spielen
ihren Höhepunkt erreichte hat damit ein vorzeitiges Ende ge-
funden Die Krankheit begann mit einem Furunkel an der
Zehe, den er nicht genügend beachtete, ſo daß eine Verſchlimme-
rung eintrat. Man fürchtete eine allgemeine Blutvergiftung,
und die Amputation wurde notwendig. Der Sportsheld ertrug
die Operation mit ſtoiſcher Ruhe:; er ließ ich nicht chloro-
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dann hat der Wagen keinen formieren, und als das ſchmerzha
er dem Arzt den Bronzekranz an, den er ſich bei dem Wettlouf

Nachdem ihm ſo die weitere Aus
iibung ſeines Sports unmöglich geworden iſt, will Kolehmainenfmeanniſchen Berufe zuwenden.

Verſammlungsberichte.
Fabrikarbeiter. Am 18. April tagte unſere Generalverſammr vent in die T

nung wurde das Andenken der im Laufe des Quartals ver-
S Kollegen in der üblichen Weiſe geehrt. Ein in der

erſammlung geſtellter Antrag: die Generalverſammlung bis

in Stockholm errungen hatte.
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Amtliche Wetteranſage.

Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen an.
Sonntag, den 25. April Aufheiternd, wärmer, Gewitterneigung.
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Dem Kaſſierer wurde Entlaſtung erteilt.
wurden noch einige interne Angelegenheiten erledigt.

Quittung.
Zur Unterſtützung gingen ein: Gaſtwirt E. 2 Mk.

Hahndorf 2 Mk.
Liſte 12: Konſumverein Halle 10 Mk.
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Wäscht und desinfiziert
T 7 e

henkel's Bleich-Soda
General-Vertreter: Ueinrieh Krogmann, Halle a. d. S., Rudolf Haymsestrasse 20.

Persil
Arbeitsmarkzt

n Sattler- und
Schuhmachergehilfen

zum Nähen von Arti
gegen hohen Lohn ernde

re
Militäreffektenfabrik,

Eisenneh. 2171

Arbeiter
zum Stanzen und Schneiden

ſuchen

Emil Bald Co.
Papierwarenſabrik. 370

2173

egeſchirren

fünlaler ab Steitzmetzmſt
u Steinmetzmſtr.,

Nüchternen *180
Geſchirrführer

ſtellt ein Otto Filss, Biergroßhdl.
Landsbergerſtraße 27/28.

ungen: Sonntag zwiſchen

sohlleder-Ausschnitt,
Schunmacher- Artikel. s

F Xoeah, Gr. Klausst. 7.

Metalibetten
Holzrahmeninatr., inderbetten
561 bill. an Private. Ratal. frei.
Eisenmöbelfabrik, Sahl i. Th.

Allein Verkauf

Ermittelung der Gechselräder hel
Gane-Mimeter und Hodulgecinden

ohne zu rechnen.
für Drehbänke mit Leitſpindel von 2, 3 u. 4 Gang auf 1“ engl

Preis 1 Mark. Porto nach auswärts 5 Pfg.

Veitebuehbeniung, Halle 2. Horz 12/44.

3-5 Uhr nachmittags.

Nöhel-Trunsporte e
rg 10

Bratſchellſiſch Pfund 23
Kabeliau ohne Kopf, Pfd. 42
Schellſiſch obne Kopf, Pfd. 590

Kotteletten Pfund 50
Schnahel

Beruburgerſtr. 17, Fernruf 2728.

F. Hoppen,
Patent-Anwalt

Halle a. S.,
Leipaigerstrasse 9.

126) Telephon 4996.
Berlin, Neuenburgerstr. 15.

Tüchtiger, ſelbſtandiger

besehlagrchmlen
geſucht. Zu melden bei

G. Vester, G. m. b. H. '182
Kontor Zentralgüterbahnhof.

Seelachs ohne Kopf, Pfd. 49 h

Sümerelen
Erbſen, Bohnen, Zwiebeln, Peter
ſe, Radies vpran, hen

bohn., Kunteirnben.

enwir
l und Futterzwecke.
Sorten en.Kchlingpflaunzen welken

beſte en zurd. FutternotCumtrey et
Gartenprfähle, Bindobast,

BRBaumwacehs, Garten-
werkzeuge für alle Zwechke.

Verzeichniſſe umſonſt.
krfurter Somenhandlung

Wilhelm Greil
(früher Marktplatz 7)

jetzt Marktplatz 16
(vormals Aßmann). 368

Hächſel? Hänſel
m hert i eben

Schuhmacher
für Reparaturen außer dem Hauſe

Albert mann Müa. d. Ki. Nirichir. Telephon 26911.
ſofort geſucht. Off. unter B. E. 6693an Rudolf meoſſ. Brüderſtr. 4.

Erdarbeiter werden noch eingeſtellt

Waſſerwerks- Neubau Beeſen.

364

Kuvtons
Feldpoſt Paketen

in verſchiedenen Größen
ſind zu haben in der

Vollsbuchhandlung,
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